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DieGemeindeIndenwurde

in ihrer heutigenKonstellation

erst 1972 imRahmender kom-

munalen Neugliederung ge-

gründet. Von Anfang an stand

sie vor der Aufgabe, die Um-

siedlung der rund 2500 Ein-

wohner der Orte Inden und

Altdorf zu planen und bis zum

Jahr 2000 abzuschließen. Rat

undVerwaltung derGemeinde

Inden haben es in hervorra-

genderWeise verstanden, zum

Wohle der betroffenen Men-

schen über Parteigrenzen hin-

wegeinvernehmlicheEntschei-

dungen zu treffen und diesen

damit Orientierung und Un-

terstützung gegeben.

Die gemeinsame Umsied-

lung von Inden und Altdorf

stellt sich in vielen lebhaften

Facetten dar. Diese werden in

der vorliegendenDokumenta-

tion festgehalten, indem um-

gesiedelte Bürger und Fach-

leute unterschiedlichsterDiszi-

plinen mit ihren persönlichen

Beiträgenüber ihrErlebenund

ihre Erfahrungen mit der Um-

siedlung zu Wort kommen.

Sie berichten darüber, worin

ihre Aufgaben lagen und wie

sie sie gelöst haben. Hier ist

nachzulesen, was die Bürger

erreicht haben und was für sie

erreicht wurde.

Allen Beteiligten und ins-

besondere denUmsiedlern aus

Inden und Altdorf sprechen

wir an dieser Stelle unseren

besonderenDankundAnerken-

nung für ihren viefältigenEin-

satzwährendderUmsiedlungs-

vorbereitungen und beimAuf-

bau der neuen Orte aus.

Diese Dokumentation soll

ein wesentliches Kapitel der

GeschichtederGemeindeInden

nachzeichnen und festhalten.

Sie soll zugleichdieVerdienste

der Bürger hervorheben, die

wegen der Energieversorgung

ihrangestammtesWohnumfeld

aufgebenundeineneueHeimat

aufbauen mußten und sich für

den Erhalt der Dorfgemein-

schaft indergemeinsamenUm-

siedlung engagiert haben.

NachdenVorstellungenund

WünschenderUmsiedler ist in

Inden/Altdorf der geschäftige,

attraktive Zentralort der Ge-

meinde Inden entstanden und

darüber hinaus inLangerwehe-

Jüngersdorf ein reizvolles

Wohngebiet. Diese Dokumen-

tation soll dieHintergründe für

diese neuenSiedlungseinheiten

verständlich machen. Denn

auch diese neuen Orte haben

ihre Geschichte, und die Ver-

gangenheit der Ursprungsorte

lebt hier weiter.

Vorwort
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Geuenich aber bleibt allein

die Kirche stehen, die weni-

gen Bewohner fliehen nach

Inden.

Befreiende Reformen

Auf Geuenich tagt jahr-

hundertelang der Send, das

Kirchengericht. Sendschöffen

ausAltdorf, Inden und Pattern

klären gemeinsam religiöse,

moralischeundfinanziellePro-

bleme aus dem kirchlichen

Bereich. Einträchtig streitet

manum jedenPfennig zurUn-

terhaltungderKircheoderauch

über denPriester,dervomKlo-

sterWenaubestimmtwird,dem

die Kirche gehört. In den Ur-

kunden des 18. Jahrhunderts

meintmandenWiderwillender

Schöffen spüren zu können,

das einsame Geuenicher Got-

teshaus weiterhin als Pfarrkir-

che zu führen.

Mit dem Einmarsch der

französischen Revolutionsar-

mee sind 1794 die Tage des

Herzogtums Jülich gezählt.Die

Franzosen kommen als Besat-

zungsmacht,manliebtsienicht,

aberman akzeptiert viele ihrer

befreienden Reformen. Jetzt

werden Dinge möglich, die

bisherundenkbargewesen sind,

so auch die Auflösung der

Pfarre Geuenich. Pattern und

Inden werden zu selbständi-

gen Pfarreien, Altdorf nicht.

Und das gibt Streit. Zwei Jah-

re brauchen die Altdorfer, um

den Aachener Bischof davon

zu überzeugen, auch ihnen

eine Pfarre zuzuweisen.

Ab dem Hochmittelalter

bestimmt das Herzogtum Jü-

lich für viele Jahrhunderte das

LebenderMenschen.Gerichts-

bezirke entstehen, wie etwa

der Dingstuhl Inden-Altdorf-

Kirchberg,andemSchöffenaus

jedem Dorf unter dem Vorsitz

des vom Landesherrn einge-

setzten Schultheißen Recht

sprechen und das zivile Ge-

meindeleben verwalten. Sie

treiben die Steuern ein, achten

darauf, daß bei der Nutzung

derGemeindewiesenund -wäl-

der niemand zu kurz kommt,

ahnden jeglicheArt vonGrenz-

frevel und anderen Zwist un-

ter denDörflern. InKriegszei-

ten treiben sie Zwangsgelder

ein, sorgen bei Pestepidemien

für die Bestattung der vielen

Seuchenopfer.

Männer aus dem Kirch-

spiel schließen sich zu Bru-

derschaftenzusammen,umdie

Dörfer zu schützen und für die

Armen zu sorgen. Schutz ist

notwendig: Entlassene Söld-

ner, umherziehendes Kriegs-

volk, Vagabunden und Räu-

berbanden machen die Ge-

gend unsicher.

Die ersten Anhänger der

Reformation – dieAdligen der

HäuserAhr in Pattern, Verken

bei Pier undMerödgen bei La-

mersdorf, aber auch einige

Bauern in Inden – beweisen

später unter vielen persönli-

chen Opfern, daß die heilige

römisch-katholische Kirche

nicht unantastbar ist.

Der 4. Oktober 1678 ist ei-

ner der schwärzesten Tage:

Französische Soldaten bren-

nen an Inde und Rur 18 Orte

völlig nieder, weil die Ein-

wohner das Lösegeld nicht

rechtzeitig beschaffen kön-

nen. InAltdorf und Inden baut

man die Häuser wieder auf, in

Alle hinterließen Spuren

Die Gemeinde Inden ge-

hört zu den am besten archäo-

logisch untersuchten Gebieten

Deutschlands. Auf kleinem

Raum haben alle im Rhein-

land bekanntenKulturepochen

ihre Spuren hinterlassen: Alt-

undMittelsteinzeit, Jungstein-

zeit, Rössener und Michels-

berger Kultur, keltische Hall-

statt- und Latènekultur, Rö-

mer, Sunucer und Franken –

eine seltene Fülle.

Als dieRömer auch diesen

Landstrich erobern, wird es

erstmals möglich, die Bewoh-

ner beim Namen zu nennen.

Es sindkeltischeEburonen, die

von den Legionen geschlagen

und aufgerieben werden. Die

Reste der einheimischen Be-

völkerung vermischen sichmit

den germanischen Sunucern,

die von den Römern hier an-

gesiedelt wurden, und wohl

auch mit den Römern selbst.

DieZeit derVölkerwanderung

bringtdieFranken insLandund

damit das Ende der römischen

Herrschaft.

Jülich hatte das Sagen

Jahrhundertevergehen.Ein-

zelne fränkische Hofstellen

werdenzurKeimzelle der heu-

tigen Dörfer, so auch für Alt-

dorf und Inden. Geuenich gilt

dagegen als keltisch-römische

Kultstätte, die durch eine Kir-

che dem neuen christlichen

Glaubengeweihtwird.Bei den

Höfen werden Kapellen ge-

baut, doch die Kirche St. Re-

migius auf der Geuenicher

Höhe bleibt die Pfarrkirche

fürAltdorf, Inden und Pattern,

wohl weil sie die älteste ist

oder eben wegen ihrer heidni-

schen Ursprünge.

Augenblicke einer 
gemeinsamen Vergangenheit

Renate Xhonneux

Ansichtskarte mit „Petit Remi“ Jülicher Straße und kath. Pfarrkirche St. Pankratius in Altdorf

Hauptstraße von Altdorf um die Jahrhundertwende

Altdorf zuAnfang des 20. Jahrhunderts

Brotzeit bei der Getreideernte 1936
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Nach einem halben Jahr

der Evakuierung finden die

Heimkehrer 1945 sowohlAlt-

dorf als auch Inden schwer

verwüstet vor. Trotz Trauer,

Mühsal undHunger überwiegt

der Wille zumWeitermachen,

zum Wiederaufbau. 15 Jahre

nach Kriegsende sind die al-

ten Häuser wieder aufgebaut

und neue Siedlungsbereiche

geschaffen. Die örtliche Inde-

ner Industrie erholt sich nie

wieder so richtig. Es sind nicht

nur die Gebäudeschäden, die

hierfür verantwortlich sind. Es

sindauchveränderteAnsprüche

derWirtschaft an ihre Firmen-

standorte.

Zwei Seiten einer Medaille

Doch der Bau des Kraft-

werkes Weisweiler und der

Aufschlußder „Roddergrube“–

des späterenTagebaus Inden –

bringen Arbeitsplätze in vor-

her kaum gekanntemAusmaß

für die nächsten Jahrzehnte.

Handwerk undDienstleistungs-

gewerbe profitieren nicht nur

in Inden und Altdorf davon.

Seit Ende der 50er Jahre ist al-

lerdings für jeden, der es se-

hen will, auch die Rückseite

der Medaille klar erkennbar:

das Ende der beiden Dörfer;

der Verlust der Heimat.

DieUmsiedlung ineinvoll-

kommen neu geplantes Dorf

birgt aber nicht nur Wehmut

undTrauer. Jetzt bietet sichdie

Chance, die Zukunft gemein-

sam gestalten zu können –

eine Möglichkeit, die die lan-

ge, wechselvolle und dennoch

so ähnliche Geschichte beider

Dörfer in dieser Form wohl

noch nicht zu bieten hatte.

seitige Hilfe schmieden die

Dorfgemeinschaft noch enger

zusammen.

Unterschiedliche 
Entwicklung

WährenddasLeben inAlt-

dorf durch die Landwirtschaft

geprägt bleibt, entwickeln sich

die Dinge in Inden ganz an-

ders: Die Reformierten grün-

deneineeigeneGemeinde,ha-

ben eine eigene Schule, bauen

eine Kirche und legen ihren

eigenen Friedhof an.Arzt und

Apotheker lassen sich nieder,

Handel und Handwerk blühen

auf, Straßenwerdengepflastert,

Brücken gebaut, eine Post

kommt ins Dorf, und mit der

Bahnstrecke Stolberg-Jülich

bekommt der OrtAnschluß an

die „große weite Welt“. Bis

zum Ende des 19. Jahrhun-

derts siedeln sich größere In-

dustriebetriebe an, die nicht

nur den Dorfbewohnern Lohn

und Brot bieten, sondern auch

Arbeiter aus den Nachbaror-

ten und Neubürger anziehen.

Das Dorf wird immer größer,

eine neue, große katholische

Kirche wird gebaut, am rech-

tenInde-UferBaulanderschlos-

sen. Das frühere Bauerndorf

Inden wird zu einem ländli-

chen„Wirtschaftszentrumvon

regionaler Bedeutung“. Das

macht die Indener stolz.

Die Geschichte bleibt be-

wegt – und blutig: Ob im

Deutsch-Französischen Krieg,

im Ersten und im Zweiten

Weltkrieg – immer sind auch

zahlreiche Opfer aus Altdorf

und Inden zu beklagen. Die

Indener legen an der Stelle, an

der einst die Geuenicher Kir-

che stand, eine Gedächtnis-

stätte für die Gefallenen der

beiden Weltkriege an.

Petit Remi

Von dem inzwischen in In-

den untergebrachten Geueni-

cher Kircheninventar wollen

sie natürlich auch einigeDinge

haben. Die Indener weigern

sich, und so kommt es 1806 zu

einer regelrechtenSchlachtmit

Sensen, Dreschflegeln und

Steinen, in der die Altdorfer

unterliegen. Doch sie kom-

men mit Soldaten wieder und

holen ab, was ihnen rechtlich

zusteht, darunter auch eine

kleine alte Statue des Hl. Re-

migius. Aus Angst vor Rache

stellen dieAltdorfer die Statue

nicht in ihrer Kirche auf, son-

dern bringen sie privat unter.

Ironie der Geschichte: Der

„Petit Remi“, wie die Statue

genannt wird, befindet sich

immer noch in Privatbesitz

und gehört nicht der Kirche.

Im übrigen hat keine der

neuenPfarren ihreKirche dem

Geuenicher Pfarrpatron Re-

migius geweiht; seit 1806 fin-

det aber jedes Jahr in Altdorf

die Remigius-Wallfahrt statt.

Die Feindschaft zwischen

den beiden Orten dauert bis

ins 20. Jahrhundert. Zur Tren-

nung trägt auch bei, daß Alt-

dorf nicht zur neuen Bürger-

meisterei Inden gehört, son-

dern erst einmalKirchberg zu-

geordnet wird.

1856 brannte Altdorf

An einem heißen Som-

mertag des Jahres 1856 gerät

halbAltdorf inBrand:24Höfe,

aber auch Kirche und Schule

brennen bis auf die Grund-

mauern nieder. Unter großen

Opfern bauen die Altdorfer

ihren Ort gemeinsam wieder

auf. Das gemeinsam getra-

gene Unglück und die gegen-

Ortsmitte von Inden

An der Gedenkstätte Geuenich

Pflasterung der Hauptstraße in Inden, 1905

Blick vonGeuenich auf Inden, 1955

Papier- und Kartonfabrik Inden

Fuhrwerk auf der Indebrücke in Inden

Bahnstrecke Jülich-Eschweiler
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Braunkohlenplan Inden II

ImBraunkohlenplanverfah-

ren Inden II erstreckte sich die

Prüfung der sozialen Belange

besondersaufdieUmsiedlungs-

standorte und ihre Größe, auf

denUmsiedlungszeitpunktund

auf die Belange von Eigentü-

mern, Mietern, Gewerbetrei-

benden und Landwirten.

ImOktober 1985 beschloß

derBraunkohlenausschuß,das

Erarbeitungsverfahren für den

Braunkohlenplan Inden,Räum-

licher Teilabschnitt II, einzu-

leiten.

Die Bezirksplanungsbe-

hörde stellte bei Bürgerinfor-

mationen im Januar und Fe-

bruar 1986 den Indenern, Alt-

dorfern und Pierern den Ent-

wurf des Braunkohlenplanes

vor. Anschließend wurde der

Entwurf des Plans offenge-

legt. Die beteiligten Gemein-

den und Kommunen hatten

dies ihren Bürgern auf übli-

chemWege bekanntgemacht.

BisMärz 1988 gingen rund

3100 Unterschriften mit 250

unterschiedlichen Bedenken

und Anregungen zum Braun-

kohlenplan Inden II ein. Die

Bezirksplanungsbehörde prüf-

te und faßte sie zusammenund

versah sie mit einer Stellung-

nahme. Der förmliche Erörte-

rungsterminzumAusgleichder

Meinungen fand im Juni 1988

statt.Diedort nicht ausgeräum-

tenBedenkenwurden zunächst

in einemvomBraunkohlenaus-

schuß zu diesem Zweck spezi-

ell gebildetenArbeitskreis und

dann in denUnterausschüssen

West und Hambach vorbera-

ten. Das Ergebnis der Bera-

tungen wurde dann zur end-

gültigen Beratung,Abwägung

undEntscheidung demBraun-

kohlenausschuß vorgelegt.

von Städten und Gemeinden

des sogenanntenBraunkohlen-

plangebiets und von außer-

halb zusammen.Außerdemge-

hören ihm Vertreter von Ver-

bändenundGewerkschaftenan.

In Kenntnis der komple-

xen sozialen Probleme hat der

Gesetzgeber dieBerücksichti-

gung bzw.dieVermeidungund

Minimierung der sozialen Fol-

gen vorgeschrieben.

Aus diesem Grunde muß

imBraunkohlenplaneingehend

dargelegt werden, wann, wo

und in welcher Größe neue

Ortschaften entstehen undwie

der massive Eingriff in das

Sozialgefüge und in die Sozi-

alstruktur angeglichen bzw.

vermindert werden soll.

Der Braunkohlenplanmuß

im sachlichen Teilabschnitt

Umsiedlung vor allem darle-

gen, wann undwo für die Um-

siedlung neueOrtschaften ent-

stehen und wie der Eingriff in

die Sozialstruktur ausgeglichen

werden kann. Das Landespla-

nungsgesetz schreibt darüber

hinaus ausdrücklich vor, daß

der Braunkohlenplan schädli-

che soziale Folgen des Tage-

baus berücksichtigen, das heißt

vermeidenundvermindernsoll.

Gemäß Paragraph 24Absatz 2

müssen besonders die sachli-

chen, räumlichen und zeitli-

chen Abhängigkeiten darge-

stellt werden; die zeichneri-

sche Darstellungmuß u. a. die

Umsiedlungsflächen festlegen.

Der Braunkohlenplan

Der Abbau der Braunkoh-

le im Tagebau greift erheblich

in die Erdoberfläche ein und

damit nicht nur in den ökolo-

gischenGesamtzusammenhang

von Wasser, Pflanzen, Tieren

undBoden, sondern auch indie

Infrastruktur und die Lebens-

verhältnisse der betroffenen

Menschen.Nureineübergeord-

nete und gebündelte Planung

kann die vielfältigen und kom-

plexen Probleme und die sich

teilweise konträr gegenüber-

stehendenRaumansprüche lö-

sen und ausgleichen. Deshalb

ist derAbbau von Braunkohle

auch Teil der nordrhein-west-

fälischen Raumordnung und

Landesplanung. In einem um-

fassenden, förmlichen Verfah-

ren, demBraunkohlenplanver-

fahren, das der Braunkohlen-

ausschuß leitet,wirdderBraun-

kohlenplan erarbeitet.

Das Braunkohlenplanver-

fahren stellt das gesamteKon-

fliktpotential des Braunkoh-

lenabbaus umfassend dar,ana-

lysiert es und bewertet es. In

diesem Verfahren werden die

Öffentlichkeit und die betrof-

fenen Behörden und Stellen

beteiligt und die für die Pla-

nung wichtigen Erkenntnisse

gewonnen. Nach einem um-

fassenden Abwägungsprozeß

werden die landesplanerischen

Ziele formuliert. Im Klartext

heißtdas: ImBraunkohlenplan-

verfahren wird geprüft, ob der

Abbau von Braunkohle um-

welt- und sozialverträglich

möglich ist. Wird diese Frage

bejaht, wird der Plan aufge-

stellt und damit genehmigt.

Herr des Verfahrens ist der

Braunkohlenausschuß. Er ist

ein Sondergremium des Be-

zirksplanungsrates und setzt

sich aus gewählten Vertretern

Die 
Standortfindung

Manfred Knauff



12 13

DenStandortwünschenent-

sprechend wurden im Braun-

kohlenplan Inden II zwei Um-

siedlungsstandorte festgelegt,

und zwar Inden-Lamersdorf

mit 55,6 Hektar und Langer-

wehe-Jüngersdorf mit 46,3

Hektar. Damit wurden erst-

mals im rheinischen Braun-

kohlenrevier für die Umsied-

lung eines Ortes zwei Um-

siedlungsstandorte angeboten.

Schwächen und Stärken
der Standortfindung

Eine erhebliche Schwäche

der Standortsuche für die Um-

siedlung Inden und Altdorf

war dasAuswahlverfahren. In

dieBürgerbefragungvon1983

gingen zuvieleVorschläge ein.

Darüber hinaus war die exak-

te Lage einiger Standorte den

Umsiedlern nicht ganz klar.

Diese beiden Fakten führten

dazu, daß kein eindeutiges Er-

gebnis für einen Standort er-

mittelt werden konnte.

Inden-Lamersdorf und

Langerwehe-Jüngersdorf lagen

zwar mit 33 und 41 Prozent in

derGunst derUmsiedler vorn.

Die beiden Standorte gehören

zu zwei verschiedenen Ge-

meinden. Das führte zu politi-

schen und verwaltungsmäßi-

genAuseinandersetzungen.Die

Entscheidung für Inden und

Langerwehe löste außerdem

einWerben der jeweiligenGe-

meindenumdieUmsiedler aus.

Inden gemeldeten Haushalte

verteilt. Ihm lagen ein An-

schreiben des Vorsitzenden

des Braunkohlenausschusses,

Erläuterungen zum Fragebo-

gen und Informationsblätter

über die vier Umsiedlungs-

standorte bei.ZurVorbereitung

dieser Befragung hatte die Be-

zirksplanungsbehörde in Inden,

Altdorf und Pier zu Bürgerin-

formationen eingeladen.

Von1718verteilten Frage-

bogenwurden 1111 zurückge-

sandt; davon konnten 1049

verwendet werden, und zwar

aus Inden 446 (= 55 Prozent

der ausgewerteten Fragebö-

gen), ausAltdorf 177 (62 Pro-

zent) und aus Pier 426 (68

Prozent). 33,1 Prozent dieser

Einsendungen sprachen sich

für den innerhalb der Gemein-

degrenzen gelegenenStandort

Inden-Lamersdorf aus. 41,1

Prozent waren für den außer-

halb gelegenen Standort Lan-

gerwehe-Jüngersdorf. Weite-

re 9,8 Prozent stimmten für

Niederzier, 9,1 Prozent für Jü-

lich und 6,9 Prozent für einen

anderen Umsiedlungsstandort.

Aus den Befragungsergebnis-

sen ließ sich u. a. auch deutlich

ablesen, daß die Pierer den

Standort Inden-Lamersdorf

mehrheitlich ablehnten

Interessant war auch die

Frage,obdieUmsiedlungfrüh,

das heißt von 1990 bis 1995

odernach1995stattfinden soll-

te.Aus den Einzelergebnissen

konnteman erkennen, daß sich

die Befragten aus Altdorf und

Inden für eine frühe (60,6 und

57,5 Prozent) und die aus Pier

(63,1 Prozent) für eine späte-

re Umsiedlung entschieden.

Dies zeigt, daß es in Pier eine

„schweigende Mehrheit“ für

eine spätere Umsiedlung gibt.

Der Braunkohlenausschuß

stellte denBraunkohlenplan im

Januar 1989 auf. Der „Braun-

kohlenplan Inden, räumlicher

Abschnitt II“, so seinoffizieller

Name, wurde im März 1990

vom Umweltministerium als

Landesplanungsbehörde ge-

nehmigt.DieUmsiedlungPier

wurde jedoch ausgeklammert.

Standortfindung

Die sogenannte gemeinsa-

meUmsiedlungkanndieNach-

teile einer Umsiedlung am be-

sten vermindern. Nur sie kann

die ideellenFaktoren,wie zum

Beispiel den Verlust der Hei-

mat und der gesellschaftlich-

kulturellen Bindungen, weit-

gehend berücksichtigen. Eine

gemeinsameUmsiedlung setzt

aber einen gemeinsamen Um-

siedlungsstandort voraus.

Deshalb beschloß der

Braunkohlenausschuß im De-

zember 1982, dieBürgerinnen

und Bürger zur bevorstehen-

den Umsiedlung zu befragen.

Besonders interessierte ihn,

wo nachAnsicht der Betroffe-

nen der Umsiedlungsstandort

liegen sollte. Bereits im Vor-

feld dieser Befragung hatten

sich vier mögliche Umsied-

lungsstandorte herauskristal-

lisiert, nämlich Inden-Lamers-

dorf, Jülich-Kirchberg,Langer-

wehe-Jüngersdorf und Nieder-

zier. Alle vier Standorte gin-

gen in die Befragung ein. Er-

klärter Wille des Braunkoh-

lenausschusseswar es, daß die

Bürger ihreVorstellungenmög-

lichst frei undunvoreingenom-

men äußern konnten.

Die Gemeinde Inden und

die Bezirksplanungsbehörde

Köln stimmten einen Fragen-

katalog ab. Er wurde im Mai

1983 an alle in der Gemeinde
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geschätzt werden. Aber auch

im gemeinsamenArbeitskreis

aus dem Betreuungsbüro, der

Gemeinde Inden und der

Rheinbraun AG ist hervorra-

gende Arbeit im Interesse der

Bürger und der Umsiedlung

geleistet worden.

Der Funke sprang über

Dieser Funke sprang wohl

auch auf dieMehrheit derBür-

ger über. Deshalb entschieden

sich imLaufe der Umsiedlung

von Inden und Altdorf immer

mehrBürger für Inden-Lamers-

dorf, die sich zuvor für andere

Standorte ausgesprochen hat-

ten. Letztlich sind bisher nur

56 Familien in den Standort

Langerwehe-Jüngersdorf gezo-

gen, die überwiegende Mehr-

heit der Familien jedoch ins

heutige Inden/Altdorf.

Ein politischer Standort

Der Standort Inden-La-

mersdorf war und ist ein poli-

tischer Standort, denn wegen

desgroßenFlächenbedarfs des

TagebauskonntedieGemeinde

Inden keinen anderen Stand-

ort anbieten. Seine Lage stand

von vornherein exakt fest. Die

Gemeindehatte ihn inumfang-

reichen Planungen und auch

durch Veröffentlichungen den

Bürgern dargelegt. Allerdings

hatte der Standort Nachteile:

besondersdieLärm-undStaub-

belastungen durch die Auto-

bahnA4, dasKraftwerkWeis-

weiler und denTagebau Inden.

Daneben konnten wegen der

geologischenVerhältnissenicht

alle Flächen bebaut werden.

Dagegen war die genaue

Lage des Standortes Langer-

wehe-Jüngersdorf nicht allen

Bürgernbekannt,daesdazu im

Vorfeld unterschiedlicheAus-

sagen gegeben hatte. Als Ein-

schränkunggilt für diesenUm-

siedlungsstandort besonders die

Kreisstraße 27, die ihn in eine

bevorzugtesüdlicheundineine

weniger bevorzugte nördliche

Hälfte teilt.

Ein weiterer erheblicher

Schwachpunkt der Standortfin-

dungwardie frühzeitigeBefra-

gung der Pierer Bürger, die zu

demvorhin geschilderten Pro-

blemführte.Pierhättemanvon

vornherein von der 1983erBe-

fragung ausschließen sollen.

Wesentliche Stärken dieser

Standortsuche sind der enorme

Leistungswille unddiehervor-

ragende Motivation von Rat

und Verwaltung der Heimat-

gemeindeInden,gekoppeltmit

Ausdauer undFlexibilität.Daß

sie frühzeitig ein Beratungs-

und Betreuungsbüro einrich-

tete,kannnichthochgenugein-Altdorf, Blick nach Süden

Katholische Pfarrkirche St. Clemens

Blick nachWesten: Inden und der „Lamersdorfer Graben“

Indeaue bei Altdorf

Die Standortentscheidung 1983
zwei Umsiedlungsstandorte: Inden und Langerwehe
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Hierzu die Meinung einer

Umsiedlerin,die stellvertretend

fürvieleandere folgendes sagt:

„IchwohnemitmeinemMann

und den beiden Kindern seit

vier Jahren im neuen Haus.

Klar sind wir anfangs schwe-

ren Herzens umgezogen, aber

inzwischen leben wir sehr ger-

ne hier.“Undaußerdem: „Man

kennt sich hier im Ort, weil ja

sehr viele Leute umgesiedelt

sind. Es gibt hier alles, was

man braucht. Selbst zum Ein-

kaufenmüssenwir kaumnoch

indieStadt fahren.Schließlich

ist eine schmucke Einkaufs-

straßemit vielenGeschäften in

Inden/Altdorf entstanden.“

Ehemalige Mieter 
wurden Eigentümer

In den alten Orten Inden

und Altdorf gab es rund 195

Mietwohnungen; damitwaren

rund 40 Prozent der Umsied-

ler Mieter. Dieser hoheAnteil

hätte ein Problemwerden kön-

nen – wenn es am Umsied-

lungsstandort keine oder nur

wenig Mietwohnungen gege-

ben hätte. Denn schließlich

konnte keiner der früherenVer-

mieter gezwungen werden,

auch am neuen Ort wieder

MietwohnraumzurVerfügung

zu stellen.

Doch es gelang: In In-

den/Altdorfwurden sogar rund

350 Mietwohnungen neuge-

baut. Darüber hinaus nutzten

bis Ende 1997 44 ehemalige

Mieter dasAngebot,Eigenhei-

me zu errichten. In Langerwe-

he-Jüngersdorf taten dies 18

ehemalige Mieter. Zahlreiche

ältere Umsiedler haben sich

von ihrer Entschädigung eine

Eigentumswohnung gekauft.

Danachgab es einenmäch-

tigenRuckindergesamtenBür-

gerschaft. Das „Wir-Gefühl“

war plötzlich in aller Munde.

DieChanceneinesNeubeginns

und der Wille, es allen zu zei-

gen, die glaubten, uns auftei-

len zukönnen, undunsere kul-

turellen und geschichtlichen

Gemeinsamkeiten ignorierten,

waren spürbar.

Der neue Gemeinderat

wolltediebevorstehendenVer-

änderungen aktivmitgestalten

und das Zepter selbst in der

Hand halten. Deshalb ging es

denRatsfraktionenvonAnfang

an nicht nur um dasWohl und

WehederUmsiedler.Stetshat-

ten sie immer auchdasSchick-

sal und dieWeiterentwicklung

der Gesamtgemeinde und der

nicht direkt von der Umsied-

lungbetroffenenOrtschaften im

Auge, die für eine lange Zeit

Belästigungen durch den Ta-

gebau inKaufnehmenmüssen.

Entwicklung für alle

Dementsprechend wurden

Planung und Bau eines kom-

merziellen und eines sozialen

Zentrums als neuer Gemein-

dekern zu einemSchwerpunkt

der Überlegungen. Trotz er-

heblicher Meinungsunterschie-

de impolitischenBereich setzte

sich schließlich die Trennung

der beiden Zentren durch, wo-

von auch dieNachbarorte pro-

fitieren sollten.

Das Geschäftszentrum In-

den/Altdorf mit seinen Ein-

richtungen, wie z. B. Rathaus,

Sparkasse und Bank,Arztpra-

xen,Apotheke und vielen Ge-

schäften, bietet den Bürgern

Möglichkeiten für alle Erledi-

gungen des täglichen Bedarfs.

Heute zählen wir dort rund

100 Gewerbeanmeldungen.

Die Gemeinde Inden be-

steht aus sieben gewachsenen

Ortschaftenmit rund8000Ein-

wohnern. Ihnen werden zur

Sicherung der Energieversor-

gung gewaltige Opfer abver-

langt. Mehr als die Hälfte von

ihnen ist von der Umsiedlung

direkt betroffen. Der Tagebau

beansprucht etwa zwei Drittel

des gesamtenGemeindegebie-

tes.Die sozialverträglicheGe-

staltung der Umsiedlung ist

deshalb eine enorme Heraus-

forderung für alle Beteiligten.

DieKommunalpolitikmuß

deshalb in besonderem Maße

ihrerVerpflichtung gegenüber

den Bürgern gerecht werden.

Über die Parteigrenzen hin-

weg und damitmit einer Stim-

me hat sie den Menschen aus

Inden undAltdorf deutlich ge-

macht, daßdieDaseinsvorsor-

ge für die Gemeinde und ihre

Bürger Primat der Politik ist.

Auf diese Weise wurde sogar

einneuesVertrauensverhältnis

aufgebaut, das den Bürgern

Mut und zusätzliche Lebens-

kraft vermittelte, nicht aufzu-

geben und gerade in der Um-

siedlung das seit vielen Jahren

bestehendeBewußtseinderZu-

sammengehörigkeitzustärken.

Großer Schulverband
gab den Ausschlag

ImMai1968 schlossen sich

die ehemals selbständigenGe-

meinden Inden, Altdorf, Lu-

cherberg, Frenz, Lamersdorf,

Schophoven und Pier zu ei-

nemSchulverband zusammen.

DerErfolgdiesesZweckbünd-

nisses gab letztlich den Aus-

schlag dazu, daß die Landes-

regierungdieseGemeindenmit

derGebietsreformam1. Janu-

ar 1972 zur Gemeinde Inden

zusammenschloß.

Aus der Not 
eine Tugend gemacht

Willi Wolff

Haupt- und Finanzausschuß der

Gemeinde im alten Rathaus Inden 1991

An der Schulbaustelle imMai 1998

ImBürgerhaus von Inden/Altdorf
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alle waren sich einig, daß hier

etwas für die Allgemeinheit

entstanden ist, das alle Erwar-

tungen übertroffen hat. Eine

nette Begebenheit muß ich

hier einflechten. Eine Um-

siedlerin aus meinemHeimat-

ort Altdorf kam zu mir, um-

armtemich und sagte schluch-

zend: „Willche, dat hött ich

mir nie jedaht, dat dat he su

schön wütt.“

Ich bin fest davon über-

zeugt, daß dieser Tag man-

chen Skeptiker davon über-

zeugt hat, daßman hier gut le-

ben kann, daß hier in Inden/

Altdorf die Umsiedlung sozi-

alverträglich gelungen ist.

Ein Teil der Mietwohnun-

gen wurde für sieben bis acht

Mark pro Quadratmeter an

solche Personen abgegeben,

die entweder bereits imBesitze

eines Wohnberechtigungs-

scheins waren oder diesen

aufgrund ihrer Einkommens-

verhältnisse und Familiensi-

tuation erhielten. Alles in al-

lem kann festgestellt werden,

daß die gemeinsamen Bemü-

hungen diesem großen Perso-

nenkreis der Mieter sozialge-

recht geholfen haben.

Zentrumsfest

Das erste Zentrumsfest am

28.9.1997übertraf alleErwar-

tungen, sowohl was das Enga-

gement derVeranstalter –Ver-

waltung,Geschäftsinhaber und

Rheinbraun – angeht, als auch

was den Zuspruch der Bürger-

schaftundderBesucherangeht.

Bei dieser Veranstaltung wur-

den das Bürgerhaus und der

künstlerisch gestaltete Spring-

brunnen am Rathaus unter

großer Beteiligung derÖffent-

lichkeit eingeweiht.Auch des-

halb wurde dieses Fest bei gut-

em spätsommerlichen Wetter

zu einem eindrucksvollen und

einmaligen Erlebnis. Umsied-

ler und Bürger aus allen Orts-

teilen und der Umgebung wa-

ren gekommen, um zu sehen

und zu erleben, was ihnen der

neue Kern der Gemeinde zu

bieten hat.

Man nahm sich reichlich

Zeit zur Besichtigung und für

ausgedehnteGesprächemitden

Umsiedlern. Aber auch das

leiblicheWohl kamdabei nicht

zu kurz. Schließlich sah man,

daß es hier alles zukaufengibt.

DenganzenTagüber stießman

auf ausgelassene Freude und

Begeisterung. Ob Umsiedler

oder andere Gemeindebürger,

BürgermeisterWilliWolff eröffnete

das erste Zentrumsfest.

Begehbarer Lageplan

vonAltdorf und Inden

Werbung fürs Zentrumsfest

Einweihung des Brunnens imGeschäftszentrum
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zum Gesicht des neuen Ortes.

Es war wichtig, daß auch die-

se Betriebe dabei sein konn-

ten, wäre doch ansonsten eine

künstliche und sterile Neu-

bausiedlung entstanden. Die

Gemeinde hat mit der Gestal-

tung und Einrichtung ihres

neuen Zentralorts Inden/Alt-

dorf eine einmalige Chance

genutzt. Potential für Weiter-

entwicklung und Attraktivität

ist vorhanden.

che Versorgungs- und Dienst-

leistungseinrichtungen sind in

der Rathausstraße konzentriert

worden. Das führt dazu, daß

die Bürger dort gleichmehrere

Dinge erledigen können, und

davon haben auch die Ge-

schäftsleute einenVorteil.Das

Geschäftszentrum ist dadurch

zu einem attraktiven, also im

wahrsten Wortsinn anziehen-

den Einkaufsplatz geworden.

Die Entscheidung, ein kom-

paktes, zusammenhängendes

Geschäftszentrum zu verwirk-

lichen, hat sich als richtig er-

wiesen.

„Wettbewerb belebt das

Geschäft“, sagtderVolksmund.

Vielfältig und farbig stellt sich

inzwischen die Einkaufsmeile

dar.DerneueZentralort Inden/

Altdorf ist das liebgewonnene

und gewohnte Ziel geworden,

wohin auch die Bewohner der

umliegenden Dörfer unserer

Gemeinde gerne kommen.

Hohe Wohnqualität

Gleichzeitig ist Inden/Alt-

dorf von hoher Wohnqualität.

Alleen,WohnstraßenundPlätze

prägen die Wohngebiete, die

untereinander durch Grünflä-

chen verbunden sind. Das neu

zu schaffendeGrünergänztda-

bei die bereits vorhandenen

Grünbereiche der Wehebach-

aueundderWäldchen.MitKin-

dergarten, Grundschule, evan-

gelischer und katholischer

Kirche und deren sozialen

Einrichtungen sowie Bürger-

haus und Driesch wurde der

Umsiedlungsstandort aus kul-

tureller Sicht komplettiert.

Aberauchdieamsüdlichen

Ortsrand angesiedelten Ge-

werbebetriebe und landwirt-

schaftlichen Nebenerwerbs-

stellen gehören unbedingt mit

Attraktives Zentrum

Erstmals bei Umsiedlun-

gen im rheinischenBraunkoh-

lenrevier mußte mit dem Zen-

tralort Inden auch das Grund-

zentrum(imlandesplanerischen

Sinne) neu errichtet werden.

Bisdahinwaren lediglichOrts-

teile, nie aber der Kern einer

Gemeindeumgesiedeltworden.

DieAusgangssituationzum

Ende der 80er Jahre war eher

ernüchternd. Die der Umsied-

lung vorlaufenden negativen

Auswirkungenwaren deutlich

erkennbar. Dabei wird nicht

verkannt, daß die Umsiedlung

gerade für Handel und Klein-

gewerbe im ländlichen Raum

nicht Ursache, sondern Anlaß

undLegitimationfürGeschäfts-

und Betriebsaufgaben ist.

Im Zuge der Umsiedlung

mußten nicht nur die noch be-

stehenden Läden, Geschäfte

und Betriebe der Grundver-

sorgungverlagertwerden.Zu-

sätzlich sollten Neuangebote

herangeholt werden, um eine

großeVielfalt zuerreichenund

damit den neuenZentralort at-

traktiv zu machen. Denn die

Bürgerinnen und Bürger neh-

men den neuen Ort nur dann

an, wenn ein Mindestmaß an

Grundversorgung gewährlei-

stet ist. Und die Geschäftsleute

ihrerseitsmachennurdannauch

am neuenOrt weiter, wenn sie

dort mit einem ausreichenden

Kundenstammrechnenkönnen.

Das Geschäftszentrum in

Inden/Altdorf liegt am Rande

des eigentlichen Wohnstand-

ortes der Umsiedlung, jedoch

an zentraler Stelle für die Ver-

sorgung der Gesamtgemein-

de. Dadurch erhält es zusätzli-

che Bedeutung für die Bevöl-

kerung von Lamersdorf, Lu-

cherberg und Frenz. Zahlrei-

Chancen aus dem Neuanfang 
wurden offensiv genutzt

Manfred Halfenberg

Vitaler Mittelpunkt:

imGeschäftszentrum

Straßencafé in

Inden/Altdorf

Die Umsiedlung hat

Inden als Hauptort der

Gemeinde gestärkt.
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Pier ist landesplanerisch re-

serviert. Im Rahmen der kon-

kretenUmsiedlung stellte sich

jedoch heraus, daß nur ein ge-

ringer Teil der ursprünglich

interessierten Bürger tatsäch-

lich dort ein Grundstück er-

werben wollte. Daher wurde

im Jahre 1991 nur ein Bauab-

schnitt von sechs Hektar er-

schlossen; er ist heute fast

vollständig bebaut oder mit

Vormerkungenbelegt.Wir be-

dauern diese Entwicklung, re-

spektieren jedoch die Ent-

scheidung derBetroffenen.Sie

soll unsere gutnachbarschaft-

lichen Beziehungen zur Ge-

meinde Inden nicht trüben und

auch dem freundschaftlichen

Wettbewerbmit ihr keinenAb-

bruch tun. Über unsere Neu-

bürger in Jüngersdorf freuen

wir uns sehr undwünschen ih-

nen, daß sie sich an ihremneu-

en Wohnort gut einleben.

volleLandschaft,dieeinenho-

hen Freizeit- und Erholungs-

wert für Bürger aus Langer-

wehe und den nahen städti-

schen Ballungsräumen bietet.

So werden zwei Drittel des

Gemeindegebietes von Wald-

flächen eingenommen. Nicht

ohneGrundbezeichnet sichdie

Gemeinde als „Tor zum Na-

turpark Nordeifel“, denn in-

nerhalb des Gemeindegebietes

geht die Ebene der Düren-Jü-

licher Börde in die bergige

Landschaft der Eifel über.

Dort beginnt ein ausgedehntes,

abwechslungsreichesWaldge-

biet, in das die reizvolle Wie-

senaue des Wehebachtals ein-

gebettet ist.Zahlreichegutaus-

gebaute Wander-, Rad- und

Reitwege stehen zur Erkun-

dung der Landschaft zur Ver-

fügung.AufdiesemWegekön-

nen neben den landschaftli-

chenReizen auch kulturell be-

deutsame Sehenswürdigkeiten

undAusflugszielebesuchtwer-

den. Zusätzlich stehen für die

Sportbegeisterten zahlreiche

Sportanlagen zur Verfügung.

Kein Wunder also, daß es

laut Befragung von 1983 eine

ganze Reihe von Bürgern aus

Inden,Altdorf undPier zurGe-

meinde Langerwehe zog. Gut

40 Prozent der damals ausge-

werteten Einsendungen spra-

chen sich für denUmsiedlungs-

standort Jüngersdorf aus,mehr

als für jedenanderenVorschlag.

Wohnen am Waldrand

Für siewurde ein direkt am

Wald gelegener Bereich süd-

östlich von Jüngersdorf aus-

gewählt; dieser Ortsteil grenzt

unmittelbar an Langerwehe.

Rund 25 Hektar der gut 46

Hektar großen Fläche wurden

für Inden und Altdorf ver-

plant; die restliche Fläche für

ImJahr1983entschied sich

einTeil der Umsiedler aus den

IndenerOrtschaften Inden,Alt-

dorfundPier füreineneueHei-

mat in der Nachbargemeinde

Langerwehe. Diese Gemein-

de ist mit gut 13000 Einwoh-

nern eine der größten unter den

15KommunendesKreisesDü-

ren. Doch mit ihren dörflich

geprägtenOrtschaften am land-

schaftlich reizvollen, waldrei-

chenEifelrandundvergleichs-

weise dünner Besiedlung ist

sie eher ländlich strukturiert.

Ungeachtet dessen ist die Ge-

meinde optimal an den öffent-

lichenNahverkehr,andieBahn-

strecke Köln-Aachen und an

das Netz der Fernstraßen an-

gebunden. Mittelfristig ist ein

direkter Anschluß an die Au-

tobahn A 4 geplant.

Gutes Angebot 
für die Bürger

Der Zentralort Langerwe-

he ist Sitz der Verwaltung und

verfügt über einen ausgewo-

genenMix vonGeschäfts- und

Handwerksbetrieben.Auf ihre

1000 Jahre alte Töpfertraditi-

on und ihr überregional be-

kanntes Töpfereimuseum ist

dieGemeinde stolz, ohne aber

die wirtschaftliche Zukunft zu

vernachlässigen: DemGewer-

be stehen ausreichend Erwei-

terungsflächen zurVerfügung.

Die Gemeinde führt eine Ge-

samtschule und zwei Grund-

schulen und kann für ihre Ort-

schaften allen Kindern einen

Platz im Kindergarten bieten,

ein wichtiges Argument für

junge Familien. Zahlreiche

Kultur- und Sportvereine run-

den das Angebot ab.

NebendengutenStandort-

bedingungen und tief verwur-

zelten Traditionen ist es vor

allem die attraktive und reiz-

Alternative am Eifelrand: 
die Gemeinde Langerwehe

Heinz Tillmanns

Das ehemalige KlosterWenau Grünanlage am Umsiedlungsstandort Neue Häuser in Jüngersdorf

Die Laufenburg

Gut besucht: das Töpfereimuseum

Traditionsreich: Töpfer in Langerwehe

AlteKirche von Langerwehe

Wasserschloß Merode, Baudenkmal amNordrand der Eifel
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Bauen amHang
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Herausforderung 
für Planer

Eine Reihe von Faktoren

hat die Planung des Umsied-

lungsstandortes Langerwehe-

Jüngersdorf erschwert: Er liegt

am Abhang des Eifelrandes

und eignet sich nicht für die

geschlossenen Formen eines

typischen niederrheinischen

Straßendorfs. Einfamilienhaus-

Bauweise war gefragt. Inde-

ner,Altdorfer und Pierer woll-

ten auch im neuen Ort jeweils

unter sich bleiben; dieser durf-

te aber nicht so lange unferti-

ge Baustelle bleiben, bis auch

die Pierer umsiedeln würden.

Geschlossene Bauabschnitte

bei gleichzeitig flexiblen Ent-

wicklungsmöglichkeiten für

denweiterenBauabschnittwa-

ren also nötig.

Die Planer mußten den

Standort ablesbar inWohnquar-

tiere mit überschaubaren, un-

terschiedlichgestaltetenNach-

barschaftsbereichen gliedern.

Die zentral durch das Gebiet

verlaufendeKreisstraßeeignete

sich, umElementedes Straßen-

dorfs aufzunehmen, wie ver-

dichtete Bebauung, Versor-

gungseinrichtungen und Plät-

ze. Grünzüge durch den Sied-

lungsbereich,Gartenwegeund

Spielmöglichkeiten sollten die

Wohnqualität steigern helfen.

Außerdemmußte der Standort

harmonisch an Jüngersdorf an-

gelehnt und in die Landschaft

eingegliedertwerden.Daswar

in der sensiblenRandlage zwi-

schenWald,Wiesen und Sied-

lungsflächen kein einfaches

Unterfangen.

Intensive Bauberatung

Der Bebauungsplan gab

den individuellen Bauvorha-

ben den Gestaltungsrahmen

vor, und eine intensive Bera-

tung begleitete die Projekte

derBauherren.Das betraf zum

Beispiel das Bauen am Hang,

wo die Berater in manchen

Fällen das nötige Know-how

vermittelten.Der ersteBauab-

schnitt mit rund 70 Häusern

steht jetzt vor dem Abschluß,

und es läßt sich ein vorläufi-

ges Resümee ziehen: Das ab-

gestufteErschließungskonzept

ist klar ablesbar. Das bauliche

Erscheinungsbild ist insgesamt

homogen. Der Umsiedlungs-

standort ist nach Größe und

Abgrenzung selbständig. Die

bisherigen Ansätze lassen er-

kennen, daß eine konsequente

Realisierung desGesamtstand-

ortes auf der Basis des Pla-

nungskonzeptes zu einem be-

friedigenden Ergebnis führt.

Die Planung für 
Jüngersdorf

Stefan Winter
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Schon lange vor der viel-

beachteten Sozialverträglich-

keitsstudie des Dortmunder

Gutachters Professor Zlonicky

richtete die Gemeinde in Ab-

stimmung mit der Bezirkspla-

nungsbehörde und der Rhein-

braunAGdas„Betreuungs-und

Beratungsbüro der Gemeinde

Inden in Umsiedlungsfragen“

ein. Das war eine frühzeitige

und damit weitsichtige Ent-

scheidung, die der Gemeinde

– einer der kleinsten in Nord-

rhein-Westfalen – dabei hel-

fen sollte, die zusätzlichen

Herausforderungen des Tage-

baus zu bewältigen.Dabei galt

es unter anderem,einenErsatz

für das umzusiedelnde Unter-

zentrum Inden zu entwickeln,

das die gemeindliche Versor-

gungsstruktur und die vielen

Gewerbebetriebe der Altorte

aufnimmt.Außerdemkonzen-

trierten sich Planung und Ent-

wicklung der Gemeinde fort-

an auf die restlichen 30 Pro-

zent ihrer Fläche, die nicht im

Abbaufeld des Tagebaus lie-

gen.

Gefordert war ein ständi-

ger Partner für die Gemeinde,

der gleichzeitig alsVertrauens-

person für die Bürger wirken

sollte. Diese Doppelfunktion

sollte die Städtebauliche Ar-

beitsgemeinschaftDr.Thünker

&Dr.Heckenbücker (Mecken-

heim) ausfüllen, mit der die

Gemeinde imDezember 1987

einen entsprechenden Vertrag

schloß.

Das Beratungs- 
und Betreuungsbüro

Britta Enneper, Heinrich Thünker

Das Betreuungsbüro war nicht nur Anlaufstelle für

die Bürger, sondern auch Treffpunkt der Planer.



Auf der Hauptstraße in Inden
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Entscheidungen, bereiteteEnt-

schädigungs- und Finanzie-

rungsverhandlungen über das

Gemeindevermögen vor und

verfaßte aktuelle Broschüren

und Infoblätter.

Das Betreuungsbüro be-

sprach mit den Bürgern die

ausgelegten Bebauungspläne.

Es nahm ihreAnregungen und

Bedenken dazu entgegen und

steuerte sie in die politischen

Entscheidungsprozesse ein.

Dies ermutigte die Bürger da-

zu, sich intensiv und aktiv am

Planungsprozeß zu beteiligen,

Stellung zu beziehen und ge-

stalterischmitzuwirken.Sowar

die Resonanz besonders bei

den Gewerbetreibenden sehr

groß, als es um die Gestaltung

des Zentrumsbereiches ging.

Schon früh organisierten sie

sich und einigten sich unter-

einander – vor der offiziellen

Vormerkung – auf ihre heuti-

gen Grundstücke. Mußte der

Vorentwurf des Bebauungs-

plans geändert werden, erläu-

terten die Berater ihren Ge-

sprächspartnern die Gründe

und Folgen; in diesen aus-

führlichen persönlichen Ge-

sprächen nahmen sie dann

auch die individuellen Belan-

ge der Betroffenen entgegen

und nahmen sich ihrer an. So-

mit haben sich die Bürger in-

tensivanderPlanungbeteiligt.

Damit ging eine starke Identi-

fikationmit denUmsiedlungs-

standorten einher. Diesen bei-

den Umständen ist es zu ver-

danken, daß diese bisher größte

gemeinsame Umsiedlung im

rheinischenBraunkohlenrevier

nach nur sieben Jahren erfolg-

reich abgeschlossen ist – ein

Zeichen für gegenseitigesVer-

trauen, ein Beweis für die So-

zialverträglichkeitderUmsied-

lung von Altdorf und Inden.

Beraterin Britta Enneper

Köln für die Betroffenen her-

ausgegeben hatte.

Dementsprechend ging es

in den Beratungsgesprächen

nicht nur um verfahrenstech-

nische, städtebauliche, recht-

liche und entschädigungsrecht-

liche Fragestellungen. Viele

suchten immer wieder Hilfe

auch in persönlichen, fami-

liären, finanziellen und erb-

rechtlichen Fragestellungen.

Manchmal standen die The-

men nur indirekt im Zusam-

menhangmit derUmsiedlung.

AuchdieVermittlungvonKon-

takten zu anderen Beratungs-

stellen, Kirchen, Verbänden

(z. B. Handwerks- und Land-

wirtschaftskammer), ehemali-

gen Umsiedlern, Architekten,

SteuerberaternundzurGemein-

deverwaltung half weiter.

Im Dienste der Bürger 

Im Mai 1990 koordinierte

das Büro die Grundstücksvor-

merkung für die beiden Um-

siedlungsstandorte. Für Inden-

Lamersdorf lagenanfangsviele

Doppelnennungen vor; in ge-

meinsamenGesprächenwurde

inallenFälleneineeinvernehm-

liche Lösung erzielt. Ähnlich

erfolgreich arbeitete es am

„Mieterhandlungskonzept“ mit

und beteiligte sich an der so-

genannten „Mieterbörse“, die

den Mietern Neubauwohnun-

genandenUmsiedlungsstand-

orten vermittelte.

In enger Zusammenarbeit

mit dem Planungsamt der Ge-

meinde, den Stadt- und Fach-

planern und derUmsiedlungs-

abteilung von Rheinbraun ko-

ordinierte das Betreuungsbüro

das Bauleitplanverfahren. Als

verlängerterArmderGemein-

de erarbeitete es zum Beispiel

die Vorlagen für politische

Beratungsbüro vor Ort

Als besonders vorteilhaft

erwies es sich, daß das Be-

treuungsbüro vor Ort in der

Mühlenstraße 8 in Inden ein-

gerichtet wurde und nicht im

Rathaus. So konnte es zum ei-

nen das enge Zusammenwir-

ken mit der Gemeindeverwal-

tung, den Ortsvorstehern und

den politischen Vertretern si-

cherstellen, zum anderen aber

auch eine unabhängige, ver-

trauensvolle und konstruktive

Beratung der Bürger garantie-

ren. Schnell wurde das Bera-

tungsbüro zu einem ständigen

Ansprechpartner für die Tage-

baubetroffenen, nicht zuletzt

auch, weil das Büro ständig

besetzt und ansprechbar war.

Von 1988 bis 1991wurden

dort nahezu 5000 Beratungs-

gespräche geführt. Die Um-

siedler nahmendasBeratungs-

büro an, auchweilmancheun-

ter ihnen unsicher imUmgang

mit den Behörden und mit

Rheinbraun waren oder diese

Stellen als parteilich empfan-

den. In der Mühlenstraße 8

fanden sie den Kontakt zu ei-

ner neutralen Institution, die

sie als integer empfanden und

woman sich für jeden die not-

wendige Zeit für die persön-

lichen Probleme nahm.

Persönliche Gespräche

sorgtenmit dafür, daßderUm-

siedler etwas anfangen konn-

te mit den reichlich verfügba-

ren, aber abstrakt und allge-

mein formulierten Informa-

tionen zu Entschädigungsfra-

gen,Baurecht oderBraunkoh-

lenplanung.Dabeiwar dieBe-

ratung wertvolle Hilfe zur

Selbsthilfe. Ein bewährtes

Werkzeug dazu waren die

Checklisten für Eigentümer,

Mieter, Landwirte und Ge-

werbetreibenden, die der RP
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Zusätzliche Hilfen

FinanzielleEngpässe konn-

ten auftreten, wenn ein altes

Haus einen zu geringen Sach-

wert hatte. In diesen Fällen

reichte die Entschädigung al-

lein nicht aus, um einen ange-

messenen Neubau zu errich-

ten. Solche Finanzierungslük-

kenwurden zusätzlich zurEnt-

schädigung von Rheinbraun

aufgefangen. Ein Vertrag aus

dem Jahre 1982 zwischen dem

LandNordrhein-Westfalenund

Rheinbraunüberdie sogenann-

ten EFB-Bestimmungen (För-

derungsbestimmungen für die

Schaffung von Ersatzwohn-

raumfürRäumungsbetroffene)

ermöglichte auch in Inden/

Altdorf zusätzliche Finanzie-

rungshilfen.

Insgesamt 22 Umsiedler,

d. h. knapp drei Prozent aller

Fälle inInden/Altdorf,erhielten

ein zinsloses (0 Prozent Zin-

sen, 0,5 Prozent Verwaltungs-

kosten und 1 Prozent Tilgung)

oder ein zinsgünstiges Darle-

hen (4 Prozent Zinsen, 0,5

ProzentVerwaltungskosten und

2 Prozent Tilgung). Lediglich

in zwei Fällen war selbst eine

geringe Eigenbelastung nicht

zumutbar, so daß Rheinbraun

die Finanzierungslücke für ei-

nen Neubau über eine Härte-

fallregelung mit einem nicht

rückzahlbarenZuschußschloß.

Nebenentschädigung

Auch beim Umzug stand

RheinbraundenUmsiedlerntat-

kräftig zur Seite. Kisten, Hel-

fer und Umzugswagen kamen

termingerecht. Das Bergbau-

unternehmen übernahm sämt-

licheUmzugskostenoder zahl-

te bei Do-it-yourself-Umzügen

proWohnraumeinePauschale.

Zusätzlich erhielten sowohl

niedrigerenQuadratmeterpreis

im alten Ort. Ferner zahlt

Rheinbraun über die gesetzli-

chen Verpflichtungen hinaus

die Baunebenkosten auf der

Basis des Neubauwertes des

altenAnwesens. In aller Regel

können sich so auch Eigentü-

mer von älteren Gebäuden ei-

nen Neubau leisten.

UnabhängigeFachleute ste-

hen dem Umsiedler auf Ko-

sten von Rheinbraun zur Sei-

te: Ein frei gewählter Archi-

tekt erstellt die Bestandsauf-

nahme; ein vereidigter Sach-

verständiger bewertet dasAn-

wesen. Außerdem zahlt das

BergbauunternehmeneineBe-

raterkostenpauschale, die dem

Umsiedler darüber hinaus zu

weitererBeratung durch Fach-

leute verhilft.

Kosten wurden 
übernommen

Will man ein neues Haus

bauen, muß das Grundstück

baugrundlich untersucht und

erschlossenwerden.Ergabdie

bergbaulicheUntersuchungei-

nesGrundstückes imZuge der

Umsiedlung von Inden und

Altdorf, daß etwa der Boden

ungeeignet für eine Bebauung

war, bezahlteRheinbraun auch

den Austausch dieses Materi-

als.Erschließungsbeiträgenach

dem Baugesetzbuch und An-

schlußbeiträge für Abwasser-

beseitigungsanlagen nach dem

Kommunalabgabengesetz über-

nahm das Unternehmen eben-

falls. Im Sinne eines Natural-

ersatzes trug Rheinbraun auch

die Kosten für die Hausan-

schlüssevonStromundWasser.

BedenkenundÄngste sind

in der Bevölkerung verständ-

licherweise groß kurz vor ei-

nerUmsiedlung.„WirddieEnt-

schädigung reichen, um im

neuenOrt wieder so leben und

wohnen zu können wie bis-

her?“ fragten sich auch in den

Dörfern Inden und Altdorf

viele Menschen.

Im Vorfeld der Umsied-

lung fanden zahlreiche Infor-

mationsveranstaltungen statt.

Eine „Umsiedlerfibel“ und

Checklisten fürUmsiedler,bei-

des herausgegeben vom Re-

gierungspräsidenten in Köln,

lieferten Tips und Ratschläge

für die Betroffenen. In vielen

Fällen wurden somit schon im

VorfeldBedenkenausgeräumt.

Doch letztlich überzeugte die

Praxis, daß viele Ängste un-

begründet waren. Im neuen

Ort Inden/Altdorf sind auch

ehemalige Eigentümer von äl-

teren Gebäuden heute stolze

Besitzer eines Neubaus.

Leistungen des 
Unternehmens

DieEntschädigung soll den

Besitzstand des Hauseigentü-

mers wahren. Sie ist ein wich-

tiges Kriterium der Sozialver-

träglichkeit undmußangemes-

sensein,damitereinvergleich-

bares Ersatzanwesen errichten

kann. So soll jeder Eigentü-

mer an der gemeinsamenUm-

siedlung teilnehmen können.

DieHöhederEntschädigungs-

zahlung orientiert sich am

Sachwert,der inderRegelüber

dem entschädigungsrechtlich

verbindlichen Verkehrswert

liegt. Außerdem stellt Rhein-

braun demUmsiedler am neu-

en Standort ein vollerschlos-

senes Grundstück zur Verfü-

gung. Die Preise dafür richten

sich nach dem gewöhnlich

Entschädigungspraxis 
bei Rheinbraun

Klaus Gruben

Jülicher Straße

in Altdorf
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Hauseigentümer als auchMie-

ter eine Entschädigungspau-

schale pro Wohnraum für die

mit dem Umzug verbundenen

Erschwernisse.PaßtezumBei-

spiel eine Küche nicht wie

vorgesehen in das neue Heim,

wurden auch Anpassungsko-

sten übernommen.

Grundsätzlich ist festzuhal-

ten: Die hier genannte Ent-

schädigungspraxis gilt für alle

Umsiedlungsorte im rheini-

schen Braunkohlenrevier, nicht

nur für die Umsiedlung von

Inden und Altdorf. Wie über-

all, so wurde die Entschädi-

gung durch Rheinbraun auch

dort ganz individuell auf die

jeweilige persönliche Situation

angepaßt.DurchGesprächemit

jedemEinzelnenkonntenauch

dort individuelle Problemege-

meinsam angegangen werden.

Angemessene Entschädigun-

gen und die enge Zusammen-

arbeitmit denUmsiedlern und

Gemeinden bleiben auch wei-

terhin ein wichtiger Stützpfei-

ler für eine sozialverträgliche

Umsiedlung. Bei aller Betrof-

fenheit, die durch dieAufgabe

der altenDörfer entsteht, bleibt

festzuhalten, daß viele Men-

schen in der Umsiedlung die

Chance für einen sinnvollen

Neuanfang gesehen haben.

Gute Adresse zum Einkaufen: Rathausstraße in Inden/Altdorf

Rege Bautätigkeit in Inden/Altdorf

RuhigesWohnen an der Altdorfstraße

Wohnen am Hang in Jüngersdorf

Hauptstraße im alten Inden



34 35

Einfamilienhäuser errichtet.

Anger undPlätze gliedern dort

denStraßenraum.DieGemein-

de hat im Wohnbereich nicht

nurreineWohngebiete,sondern

am Ortsrand auch sogenannte

Dorfmischgebiete ausgewie-

sen, ein baurechtlicher Kniff,

der die in denAltorten übliche

Kleintierhaltung wieder mög-

lich macht. Im Süden liegen

die landwirtschaftlichen Ne-

benerwerbsstellen.

Während die Gewerbebe-

triebe früher mitten in den Or-

ten lagen, konnte die Gemein-

de ihnen jetzt das Gewerbege-

biet südöstlich der Haupt-

straße zur Verfügung stellen.

Es hat über die Kreisstraße 34

Anschluß ans übrige Straßen-

netz. So wird die Ortslage In-

den/Altdorf nicht durch zu-

sätzlichen Verkehr belastet.

Mit der Ortschaft Inden/

Altdorf ist nicht nur ein reiner

Wohnstandort entstanden.Die

Ansiedlung von Einzelhandel,

Gewerbebetrieben, Gastrono-

mie, landwirtschaftlichen Ne-

benerwerbshöfen, Gemein-

schaftseinrichtungen und öf-

fentlicher Infrastrukturbeleben

die Ortschaft. Eine gesunde

Mischung der Funktionen ist

erreicht. Der Anspruch, die

Versorgung der Gemeinde In-

denauchnachderUmsiedlung

zweier Ortschaften sicherzu-

stellen, ist erfüllt. Durch die

Ansiedlung weiterer Gewer-

bebetriebe und von der Um-

siedlung unabhängiger Bewoh-

nerwird Inden/Altdorf auch in

Zukunft den Anforderungen

eines Siedlungsschwerpunk-

tes für ein Unterzentrum ent-

sprechen – und alsOrt imGrü-

nen seinenBewohnern ein ho-

hes Maß an Wohn- und Le-

bensqualität bieten.

Im angrenzendenMischgebiet

findet man das Rathaus, Ban-

ken,Arztpraxen, Post,Apothe-

ke und ein großes Angebot an

Einzelhandelsgeschäften. Der

zentrale Charakter wird durch

die zwei- bis dreigeschossige,

geschlossene Bauweise unter-

stützt.DerMarkt-undderDrei-

ecksplatz bietenRaum für zen-

traleVeranstaltungen.Dortwird

auch der Busknotenpunkt mit

Anbindung anEschweiler und

Düren eingerichtet. Die An-

bindung an das überregionale

Verkehrsnetz mitAnschluß an

die Mittelzentren Eschweiler,

Düren und Jülich und an die

OberzentrenAachen undKöln

ist sehr gut.

DerWohnbereich liegt ein-

gebettet zwischen einemGrün-

zuganeinemehemaligenBahn-

damm und der Wehebachaue.

AnderHauptstraße stehenvor-

rangig Miethäuser in zweige-

schossiger, geschlossener Bau-

weise.Umden typischenCha-

rakter eines Straßendorfes zu

unterstützen, werden bewußt

überdachte Garagen oder Ne-

bengebäude zugelassen. Die

Gebäude sind dadurch nicht

allegleichhochundgleichbreit;

ein abwechslungsreicher Stras-

senraum entsteht.

Nahe der Hauptstraße lie-

gen das evangelische und das

katholischeGemeindezentrum.

Mit der Grundschule, dem

Driesch,demKindergartenund

dem Bürgerhaus bilden sie

denkulturellenMittelpunktdes

Ortes; die angrenzendenGast-

stätten ergänzen das Angebot

und beleben das Straßenbild.

Eine gesunde Mischung

IndenbenachbartenWohn-

quartieren haben die Umsied-

ler überwiegend freistehende

DieUmsiedlungvon Inden

und Altdorf stellte hohe An-

forderungen an die städtebau-

lichePlanungdesneuenStand-

orts. Denn das alte Inden war

nicht nur Wohnort, sondern

auchMittelpunktdergesamten

Gemeinde. Die Standorte für

die Versorgung des täglichen

BedarfsunddieGemeinschafts-

einrichtungen sollten sinnvoll

in die neueOrtschaft integriert

werden. Das neue Inden/Alt-

dorf soll dabei auch den heuti-

gen Anforderungen an einen

Wohnstandort entsprechen; es

gliedert sich in den Zentrums-

bereich und denWohnbereich.

Wettbewerb der Ideen

Die städtebauliche Grund-

ideewurde vomBüroHelmer,

Meyer, Seiler ausAachen ent-

wickelt. Der städtebauliche

Ideenwettbewerb „Regional-

typisches Bauen“ führte zu ei-

ner gestalterischenBearbeitung

durch dieArbeitsgemeinschaft

von Prof. Hülsmann und Prof.

Ulrich. Die gestalterischen

Grundsätze wurden in einer

gesonderten Baufibel erläu-

tert, die für alle Bürger eine

wichtige Planungshilfe war.

Ihre Leitziele warenweiterhin

Basis für die Bauberatung, die

Prof. Ulrich und die Gemein-

deverwaltung denArchitekten

undBauherren anboten.Wenn

auch die gestalterischen Fest-

legungen und Empfehlungen

oft heftig diskutiertwurden, so

habensiedochzueinemgroßen

Teil – besonders in den zen-

tralen Bereichen – die städte-

baulicheStrukturmitbestimmt.

Für diePlanerwar klar,daß

das Zentrum für alle Bewoh-

ner der Gesamtgemeinde gut

erreichbar seinmuß.Entree ist

der mitWohn- und Geschäfts-

häusernumbauteKreisverkehr.

Städtebauliche Planung 
Inden/Altdorf

Regina Dechering

Gestaltungsplan für den

Umsiedlungsstandort

Inden/Altdorf

Das Geschäftszentrum in

einerModellzeichnung

von Prof. Ulrich
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Mittelalterliche Gefäße aus

einemErdkeller
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siedlungsstandorts auf und

untersuchten ca. 4700 archä-

ologische Strukturen verschie-

denerEpochen.Siekombinier-

tenunterschiedlicheMethoden

und konnten so die rund 7000-

jährige Geschichte des Stan-

dorts und seine landschaftliche

Entwicklung rekonstruieren.

Frühe Besiedlung

Die ältesten nachweisbaren

Befundegehörender jungstein-

zeitlichen bandkeramischen

Kultur (spätes6./frühes5. Jahr-

tausend v.Chr.) an.Anders als

die seit langembekanntenFun-

de derAldenhovener Lößplatte

liegen diese sehr fundreichen

Gruben nicht auf den Hoch-

flächen, sondern unmittelbar

amRanddesIndetals.Auchaus

den nachfolgenden Epochen

(frühes 5. bis frühes 2. Jahr-

tausend v. Chr.) liegen Zeug-

nisse derBesiedlung des Inde-

talrandes vor, allerdings nur

einzelneFundstücke(vorallem

Silexgeräte), keine Siedlungs-

spuren. Nur zeitweise und

spärlich war der heutige Um-

siedlungsstandort wohl auch

in derBronzezeit (ca. 1800 bis

750 v. Chr.) besiedelt. Dage-

gen konnten für die ältere Ei-

senzeit (ca. 750 bis 500 v.

Chr.) mehrere Einzelhofsied-

lungenmit zumTeil gut erhal-

tenen Hausgrundrissen nach-

gewiesen werden. In dieser

Zeit wurde nicht nur der Tal-

rand der Inde, sondern auch

die Niederung selbst genutzt.

Die Arbeit dieser Archäo-

logen begann im Mai 1991

und war auf zwei Jahre ange-

setzt. Schon zu diesem Zeit-

punkt war allen Beteiligten

klar, daß die Fachleute nicht

flächendeckend, sondern nur

schwerpunktmäßig tätig wer-

den konnten. Zunächst erkun-

deten sie das 41 Hektar große

Untersuchungsgebiet zehnMo-

nate lang gründlich: Dabei

vermaßten und kartierten sie

rund 11000 Funde aus unter-

schiedlichen Zeiten. Stellen-

weise veranlaßten sieBohrun-

gen, geophysikalische Mes-

sungenundgezielteSondagen,

um weitere Informationen zu

Charakter und Erhaltung der

archäologisch belegtenAreale

zu gewinnen. Geländekundli-

cheUntersuchungensolltendie

VeränderungderLandschaft im

Laufe der Jahrtausende und

damit die jeweiligen Sied-

lungsvoraussetzungen klären.

Gleichzeitig begleitete ein an-

fangs kleinesArchäologenteam

von LAND die Erschließung

der Straßentrassen des ersten

Bauabschnittes von Inden/Alt-

dorf.

Beides vermehrte die

Kenntnisse über das kulturelle

Erbe des Standorts erheblich.

Außerdem wurde es möglich,

ein angemessenes, gewichtetes

Grabungsprogrammzuentwik-

keln: Schwerpunktmäßig gru-

ben die Archäologen an zwei

bis dato unbekannten Fund-

stellen des bislang vergleichs-

weise wenig erforschten frü-

hen bis hohenMittelalters aus;

sie lagen in derNähe vonHaus

Lützeler und im heutigen Ge-

werbegebiet. Eine dritte Flä-

chengrabung erfaßte eine rö-

mischeAnsiedlungmitTöpfe-

reibetrieb. Von Frühjahr 1992

bis Sommer 1993 deckten die

insgesamt rund 30 Archäolo-

gen etwa acht Hektar des Um-

In die Vorbereitung des

Umsiedlungsstandortes in der

Gemeinde Inden wurde auch

das Rheinische Amt für Bo-

dendenkmalpflege einbezo-

gen. Zur genauen Erfassung

archäologischer Bodendenk-

mäler in dem Gebiet suchten

MitarbeiterdesAmts imHerbst

1990 erstmals größere Berei-

che zusammenhängend an der

Oberfläche ab.Dabei bestätig-

ten sie bereits seit den fünfzi-

ger und siebziger Jahren be-

kannte römische Siedlungs-

plätze und entdeckten eine

weitere Fundstelle aus dieser

Zeit, in allenFällenwohl villae

rusticae, alsoGutshöfe.Außer-

demergabensichHinweiseauf

Besiedlung in der Jungstein-

zeit und im Hochmittelalter.

Elftausend Funde

Diese Fundplätze konnten

nicht erhalten werden. Denn

die Erschließung des neuen

Ortes Inden/Altdorf hat die

Fläche in ihrer Gesamtheit be-

ansprucht. Deswegen waren

Ausgrabungen unverzichtbar.

Anders als sonst wurden die

Funde nicht baubegleitend,

sondern mit einer vorgreifen-

den, großflächigen Untersu-

chung dokumentiert; das Geld

dafür stellten die Gemeinde

Inden, dieRheinbraunAG und

das Ministerium für Stadtent-

wicklung und Verkehr bereit.

Und erstmals übernahm nicht

die Fachbehörde selbst, son-

dern selbständige archäologi-

sche Spezialunternehmen die-

se Arbeit: die niederländische

StiftungRAAPund derVerein

LAND e. V. aus Bonn.

7000jährige Geschichte: die archäologischen 
Untersuchungen

J.-N.Andrikopoulou-Strack, Martina Unselt

Perlenkette aus einem fränkischen Grab

Kurzschwert aus fränkischer Zeit

Altsteinzeit

(Paläolithikum)

Beginn vor ca.

1.000.000 Jahren

Mittelsteinzeit

(Mesolithikum)

Jungsteinzeit

(Neolethikum)

Bronzezeit

Eisenzeit

Römerzeit

Frankenzeit

Mittelalter

Neuzeit

Neueste Zeit
Zeitgeschichte

2000
1917
1789

~ 1500

~ 800

~ 450

50 v. Chr.

750 v. Chr.

1800 v. Chr.

5300 v. Chr.

8000 v. Chr.

Spätneolethikum

(Becher-Kulturen)

Ältere Bronzezeit

Jüngere Bronzezeit

Hallstattzeit

Latènezeit

Michelsberger

Kulturen

Rössener

Kulturen

Bandkeramische Kultur
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Archäologen bei der Fundbergung
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gegründetwurde, sondern viel-

mehr das letzte Zeugnis eines

ausgedehntenmittelalterlichen

Siedlungskomplexes und so-

zialen Gefüges ist.

Die archäologischen Un-

tersuchungen auf dem schein-

bar historisch unbedeutenden

landwirtschaftlichenAreal ha-

ben demUmsiedlungsstandort

einen bedeutenden siedlungs-

geschichtlichen Hintergrund

gegeben. Inden/Altdorf breitet

sich deshalb nur augenschein-

lich auf der grünenWiese aus;

in Wirklichkeit steht das neue

Dorf auf historischem Boden.

Vor allem die mittelalterli-

chen Plätze in der Umgebung

von Haus Lützeler bilden ein

Bindeglied zwischen der un-

mittelbarenVergangenheit des

Raumes und der neuen Ort-

schaft Inden/Altdorf.

Die römische Besiedlung

scheint erst im späten 1. Jahr-

hundert einzusetzen. In un-

mittelbarerNachbarschaft zum

Umsiedlungsstandort standen

in dieser Zeit, wie aus Ober-

flächenfundenbekannt ist,zwei

große Villen mit steinfunda-

mentierten und ziegelgedeck-

ten Gebäuden. Die Flächen-

grabung hingegen hat eine

kleinereAnsiedlungmitweni-

gen Bauten in reiner Holzbau-

weise erfaßt.

Die beiden mittelalterli-

chen Siedlungen konnten zu

etwa zwei Dritteln ausgegra-

benwerden.Dabeiwurden ne-

ben Pfostengruben zahlreicher

Hausgrundrisse vor allemGru-

ben verschiedener Funktion,

aber auchOfenanlagen, Brun-

nen und einzelne Grubenhäu-

ser dokumentiert. An mehre-

ren Stellen kamen auch früh-

mittelalterlicheGräber zutage.

Die Befunde lassen sich meh-

reren, zum Teil gleichzeitigen

Hofanlagenzuordnen, vonde-

nen einige mit Gräben umge-

benwaren.Zumindestdernörd-

liche der beiden Plätze be-

stand bereits im ausgehenden

6. oder frühen 7. Jahrhundert,

wie die Beigaben zweier frän-

kischerKörpergräberamRande

der Siedlung belegen. Wahr-

scheinlich im 9. Jahrhundert

wurdederPlatzverlassen,wäh-

rend der zweite, etwa 500Me-

ter südwestlich gelegene,wohl

erst im 12. Jahrhundert wüst

gefallen ist.

Auf historischem Boden

Deswegen kann angenom-

men werden, daß Haus Lütze-

ler nicht erst im Zuge spätmit-

telalterlichen Landausbaus

10m

Grenze des Umsied-
lungsstandorts

Grabungsflächen

Gebäude

Graben

Bandkeramische
Befundkonzentration

Eisenzeitliche Befund-
konzentration

500 10000

Grundlage:
LAND-Bericht
20/1993 und
eigene Ergän-
zungen

Grenze des Umsied-
lungsstandorts

Grabungsflächen

Gebäude

Graben

500 10000

Grundlage:
LAND-Bericht
20/1993 und
eigene Ergän-
zungen

Grenze des Umsied-
lungsstandorts

Grabungsflächen

Gebäude

Graben

Gräber

500 10000

Grundlage:
LAND-Bericht
20/1993 und
eigene Ergän-
zungen

Grenze des Umsied-
lungsstandorts

Grabungsflächen

Gebäude

Graben

Teich

500 10000

Grundlage:
LAND-Bericht
20/1993 und
eigene Ergän-
zungen



40 41

tes. Tennis-, Tennen- und Ra-

senspielfelder bieten den ört-

lichenVereinen Platz für Sport

und Spiel und tragen somit

auch zur Jugendbetreuung bei.

Friedhof und zentrale
Freiflächen

Als öffentlicheGrünfläche

gilt auchderFriedhof.Als grü-

ner Raum mit Weitblicken in

die Indeaue bildet er einen an-

gemessenen Rahmen zur Be-

sinnung und zum stillen Ge-

denken. Dabei ist er nicht nur

Friedhof, sondern auch Park.

AuchderRathausplatz und

der Dreiecks-Platz im Zen-

trum von Inden/Altdorf laden

zumVerweilen und Plauschen

ein. Der neue Brunnen ist An-

lauf- und Treffpunkt und lädt

zumSpielenundAusruhenun-

terdenBäumenein.Hinterdem

Rathaus liegt derBürgergarten

mit seinemvomDachflächen-

wasser desVerwaltungsgebäu-

des gespeisten Teich. Zum

Zentrum gelangt man über die

neuen Wege am ehemaligen

Bahndamm und in der Wehe-

bachaue schnell zu Fuß. Der

Anger und der Weg entlang

dem ehemaligen Langerweher

Fließ ergänzen diese grünen

Achsen.Auch die Straßenräu-

me selbst mit ihren Bäumen,

blühenden Bodendekkern und

Rasenstreifen zum Parken la-

den zum nachbarlichen Kon-

takt ein. Alle diese Elemente

werden sich zu einem grünen

(Wege-)Netz entwickeln, das

seinen Teil zum Dorfleben in

Inden/Altdorf beitragen wird.

Nebendiesennaturgegebe-

nen Spielmöglichkeiten wur-

den in Inden/Altdorf zwei

Spielplätze geplant. Einer be-

findet sich gegenüber dem

Haus Lützeler und ist vor al-

lem für kleinere Kinder ge-

dacht. Besonders im kleinen

„Matschbereich“ fühlen sich

die Kinder an Sommertagen

sehr wohl. Dicht bepflanzte

Erdwälle schirmen den Spiel-

platzzuumliegendenGärtenab.

Der andere Spielplatzwur-

de in das alteWäldchen an der

Friedenstraße integriert und

baut auf den natürlichen An-

reizen eines Waldes auf, in-

dem Kletternetze, Balancier-

balken, Drehplatten, Rutsche

und Schaukel ein „Abenteuer“

unter den Bäumen ermögli-

chen. Alle Spielgeräte sind,

der Umgebung angemessen,

aus Holz.

Feiern und Fitness

Zentraler Punkt im Ver-

einsleben ist das Bürgerhaus

mit dem sich unmittelbar an-

schließenden Driesch, dem

Festplatz für Kirmes, Schüt-

zenfest, Zirkus und andere

Vergnügungen. Stehen keine

Veranstaltungen an, kann der

freie Raum an der Wehebach-

aue zum Spielen, Spazieren

und Erholen genutzt werden.

Inline-Skater schätzen die

Skate-Rampe und die befe-

stigtenWegeflächen.Einehöl-

zerne Fußgängerbrücke ver-

bindet den Umsiedlungstand-

ort harmonisch mit dem öst-

lich des Wehebaches gelege-

nen Wohngebiet „In den Ber-

ger Benden“.

Das neue, nördlich entlang

der Inde gelegene Sportzen-

trumergänzt dasFreizeitange-

bot des Umsiedlungsstandor-

Ein funktionierendes dörf-

liches Leben braucht Grünzo-

nen. Das Grünkonzept für In-

den/Altdorfvereintvorhandene

Grünflächen mit neuen Frei-

räumenundEinrichtungen.Die

Wehebachaue, ein hauptsäch-

lich mit Bäumen bestandener

ehemaligerBahndammunddas

kleine Wäldchen inmitten des

Umsiedlungsstandortes bilden

den grünen Rahmen des Um-

siedlungsgebietes und sindAn-

laufpunkt für den abendlichen

SpaziergangoderdenGangum

dasDorf.AlsnaturnaheFlächen

in unmittelbarer Wohnumge-

bungbietensiedenKindernAn-

reiz und vielfältige Möglich-

keiten zum Spielen und zum

Erfahren der Natur. Darüber

hinaus bietet dieWehebachaue

Lebensräume fürPflanzen-und

Tierwelt.

Spielen

Die bis zu 150 Meter brei-

te Wehebachaue wurde land-

schaftsgerecht umgebaut. Eine

Fichtenkultur und die Pappeln

wurden durch landschaftsge-

rechteArtenwieErlen,Eschen

und Weiden ersetzt. So wird

die Möglichkeit zur Entwick-

lung einer typischen Gewäs-

seraue, in der dieKinderNatur

wieder entdecken und am Ge-

wässerrandspielenkönnen,ge-

schaffen.DerehemaligeBahn-

damm wurde ebenfalls umge-

staltet. Die windbrüchigen

Pappeln verschwanden, land-

schaftstypische Gehölze folg-

ten. Auch hier regen Unter-

holz und Baumbestand zum

Spielen in und mit der Natur

an, etwa zum Bau von Hütten

oder Baumhäusern.

Planen für die Kinder – Landschaft für die Bürger:
Das Grüne Konzept

Peter Aubry, Norbert Kloeters

AmWehebach

Auch eine Grünfläche: der Friedhof

ImMittelpunkt der Planung: Lebensqualität für alle Bürger

Landschaftsgerecht: Brücke aus Holz

Wohnen imGrünen

Mit Bedacht geplant: die Spazierwege.

Zwischen GeschäftszentrumundWehebach

Auf dem Spielplatz an der Grundschule
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Das Fernwärmenetz wurde

am 30. September 1994 fer-

tiggestellt. Wenig später wur-

de das gesamte Umsiedlungs-

gebiet mit Wärme des Kraft-

werkes Weisweiler versorgt.

Aus dem ca. 15 Kilometer

langen Fernwärmenetz wer-

den zur Zeit ca. 230 Häuser

mit Wärme versorgt. Im End-

ausbau ist eine Wärmeversor-

gung von ca. 350 Objekten

vorgesehen. RWEEnergie hat

rund sechs Millionen Mark in

das Fernwärmenetz für In-

den/Altdorf investiert.

Kosten für die Kunden

Alle Bauherren im Um-

siedlungsgebiet Inden/Altdorf

wurden bereits imVorfeld ein-

gehend und umfassend über

die Fernwärmeversorgung be-

raten.Nebenvielen technischen

Einzelheitenspielenhierbeina-

türlich auch die späterenHeiz-

kosten eine große Rolle: Sie

liegen in etwa in der Größen-

ordnung von Gasheizungen.

Dieser Vergleich bezieht sich

natürlich auch auf die unter-

schiedlichen Investitionen, die

für eine Gas- bzw. eine Fern-

wärmeheizung erforderlich

sind. So ist zwar die Fernwär-

mekompaktstation im Haus

etwas teurer als einGaskessel,

jedoch können andererseits die

Kosten für den Gasanschluß

unddenSchornstein entfallen.

Auch derWartungsaufwand ist

bei einer Fernwärmeheizung

wesentlich geringer.

imKraftwerk wird zwar keine

Abwärme genutzt, da der ent-

nommeneDampf jaderStrom-

erzeugung verlorengeht, je-

doch wird der Energieträger

Braunkohlebesser ausgenutzt.

Vom Prinzip zur Realität

Die Fernwärmeversorgung

wurde erst durch 25Millionen

Mark teure Umbauten der

Blöcke G und H und weitere

Installationen im Kraftwerk

Weisweiler möglich. Im Mai

1992 begann die Regionalver-

sorgung Düren das Netz ab-

schnittsweise aufzubauen. Sie

ließ auf den rund zweiKilome-

ternnachInden/Altdorf40Zen-

timeter starke Stahlmedium-

rohre mit einem sehr elasti-

schen, schlagfesten Außen-

mantel verlegen; ihre Isolie-

rung ist fünf Zentimeter dick.

BeidenRohrlegearbeitenmuß-

ten die Techniker besonders

die zwangsläufig auftretenden

Wärmedehnungen berücksich-

tigen.Umunzulässigemecha-

nische Spannungen zu ver-

meiden, wurden an besonders

gefährdeten StellenDehnungs-

stückeeingebunden.Lecksund

von außen eintretende Feuch-

tigkeit werden über einge-

schäumteMeldeadernausKup-

ferdraht entlang der Rohrlei-

tungen an ein elektronisches

Alarmsystem weitergegeben.

Seit dem18.Oktober 1994

ist das Fernwärmenetz von In-

den/Altdorf in Betrieb.Wenig

später, am Nikolaustag jenes

Jahres, betätigten Indens stell-

vertretender Bürgermeister

Eduard Braun, Dr. Dieter Bö-

kenbrink, Direktor des Kraft-

werks Weisweiler der RWE

EnergieAG, und sein Kollege

Dr.HelmutPlaßvonderRWE-

Energie-Regionalversorgung

Düren den symbolischen ro-

ten Knopf. Für diese umwelt-

schonende Wärmeversorgung

sprachen der kraftwerksnahe

Standort, die weitsichtige Pla-

nungsentscheidung des Inde-

ner Gemeinderates und die

hoheAnschlußbereitschaft der

Einwohner.

Wie funktioniert das?

Das Heizwasser des Fern-

wärmenetzes kommt aus dem

Kraftwerk Weisweiler. Es ist

zuvor von Dampf aufgeheizt

worden, der an zwei Turbinen

und somit praktisch der Strom-

erzeugung abgezapft worden

ist. Das heiße Wasser trans-

portiert die Wärme über das

Netz zu den Hausanschlüssen

der Kunden. Um die Wärme-

verluste unterwegs möglichst

gering zu halten, setzt RWE

Energie besondere kunststoff-

ummantelte Stahlrohremit ei-

ner aufwendigen Isolierung

ein. In den Häusern wiederum

fließt das Heizwasser durch

Wärmetauscher, die ihmeinen

Teil der thermischen Energie

entziehen und sie der Heizung

oderWarmwasserbereitungzu-

führen.

Energetisch betrachtet, ist

dieNutzungderFernwärmeein

hervorragender Beitrag zur ra-

tionellen Energieversorgung

und Umweltentlastung. Mit

der Auskopplung der Wärme

Wärme aus dem 
Kraftwerk

Hans-Klaus Pennazzato

Fernwärmeauskopplung amKraftwerkWeisweiler

Inden/Altdorf wird mit Fernwärme versorgt. Rohrgraben für die Transportleitungen
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schaften ein gemeinsamerUm-

siedlungsstandort ausgewiesen

wurde: Inden/Altdorf; dabei

ersetzt der Schrägstrich wohl-

gemerkt dasWort „und“, nicht

dieWörter „neben“oder „bei“.

SchondieNamensgebungdurch

den Gemeinderat war also poli-

tischesProgramm:DieUmsied-

lung war gemeinsame Sache.

InAltdorf und Inden gab es

ein über Jahrzehnte gewach-

senes gutes Vereinsleben und

somit intakteDorfgemeinschaf-

ten.SeltenwareinBürgerMit-

glied nur in einem Verein; die

meisten gehörten gleich meh-

rerenVereinen gleichzeitig an.

Eine Umsiedlung verläuft

für die Betroffenen in unter-

schiedlichenPhasen.Mankann

drei markante Zeiträume fest-

machen: die Zeit vor der Um-

siedlung imaltenOrt,während

der Umsiedlung am alten und

neuen Ort und nach der Um-

siedlung am neuen Ort. Jede

dieser Phasen hat eine eigene

Problematik, so auch in Inden

und Altdorf.

Zunächst mußte sich jeder

persönlich mit seiner eigenen

Umsiedlung beschäftigen und

nach Lösungen für seinen pri-

vaten Bereich suchen. Wäh-

rend dieser Phase haben sich

die Vereinsmitglieder – hier

insbesondere die Vorstands-

mitgliederunddieaktivenMit-

glieder – zusätzlich auch um

ihren Verein gekümmert. Sie

hatten also eine doppelte Be-

lastung indieserZeit zu tragen.

In denAltortschaftenwarendie

Vereine ein ganz entscheiden-

der Faktor für das Zusammen-

gehörigkeitsgefühlundStützen

der örtlichen Gemeinschaft.

Die Entscheidungen der

Jahre 1983 und 1989 schufen

eine im Vergleich zu anderen

Umsiedlungen besondere Si-

tuation: Zwei Umsiedlungs-

standorte wurden angeboten:

einer in der Gemeinde Inden,

einer in der Nachbargemeinde

Langerwehe. Hinzu kam, daß

für zwei traditionsreiche Ort-

Gemeinschaft und Vereine 
am neuen Ort

Vereine in Inden/Altdorf: 
Stand Januar 1998

• Angelsportverein
„Indetal 1968“ Altdorf

• Brieftaubenverein
„Gute Heimkehr Inden“

• Brieftaubenverein
„Heimatliebe Altdorf“

• DRK Ortsverein Inden
• F reiwillige Feuerwehr Inden
Löschgruppe Inden/Altdorf

• FC Inden/Altdorf 09/21
• Geschichtsverein der
Gemeinde Inden e.V.

• Karnevalsgesellschaft
„Lustige Jonge“
Inden/Altdorf 1929/27 e.V.

• Katholische Frauengemein-
schaft Inden/Altdorf

• Kirchenchor
„St. Clemens“ Inden

• Kyffhäuser Kameradschaft
Inden e.V.

• Lehrorchester Inden
• Maigesellschaft Inden/Altdorf
• Männer-Gesang-Verein 1863
Altdorf

• Ortsbauernschaft Altdorf
• Ortsbauernschaft Inden
• Pankratius Sportschützen
Inden/Altdorf 1974 e.V.

• Pfarrgemeinderat der Kath.
Pfarrgemeinde St.
Clemens/St. Pankratius

• SC Borussia 09 Inden e.V.
Handball

• SC Borussia 09 Inden e.V.
Leichtathletik

• Spielmannszug 1922 Inden
• Schützenbruderschaft St.
Sebastianus und St. Pankratius
Inden/Altdorf 1424/33 e.V.

• Tennisclub Inden
• Trommlercorps „Blau-Weiß“
1923 Altdorf e.V.

Vereine in Altdorf: 
Stand Januar 1989

• Akkordeon-Orchester
• Angelsportverein
„Indetal 1968“

• Brieftaubenverein
„Heimatliebe“

• F reiwillige Feuerwehr Inden,
Löschgruppe Altdorf

• Karnevalsgesellschaft
„Lustige Brüder“ 1928

• Katholische
Frauengemeinschaft

• Kirchenchor „Cäcilia Altdorf“
• Männer-Gesang-Verein 1863
• Maiclub 1908
• Ortsbauernschaft Altdorf
• Pfarrgemeinderat
St. Pankratius

• SC Altdorf 1921 e.V.
• St. Pankratius Schützenbru-
derschaft Altdorf e.V. 1433

• Trommlercorps Blau-Weiß
1923 Altdorf e.V.

Vereine in Inden: 
Stand Januar 1989
• Brieftaubenverein
„Gute Heimkehr“

• DRK Ortsverein Inden
• F reiwillige Feuerwehr Inden,
Löschgruppe Inden

• Geschichtsverein der
Gemeinde Inden e. V.

• Karnevalsgesellschaft
„Engete Jonge“

• Katholische
Frauengemeinschaft

• Kirchenchor „St. Clemens“
Inden

• Kyffhäuser Kameradschaft
Inden e.V.

• Lehrorchester Inden
• Maigesellschaft
• Ortsbauernschaft
• Pfarrgemeinderat
St. Clemens Inden

• SC Borussia 09 Inden e.V.
Fußball

• SC Borussia 09 Inden e.V.
Handball

• SC Borussia 09 Inden e.V.
Leichtathletik

• Spielmannszug 1922 Inden
• St.-Sebastianus-Schützenbru-
derschaft Inden 1424 e.V.

Josef Johann Schmitz

Begegnung imKarneval FC Inden/Altdorf 09/21 Skat im „Inde-Treff“

DerMGV 1863AltdorfSchützenfest in neuen DorfAuf der neuen Tennisanlage

Vor demKönigsschießen

AmTaubenschlag

Kirmes auf demDrieschFestzug der St.-Sebastianus- und St.-Pankratius-Schützen

Kontakte blieben 
erhalten

Bei einer Umsiedlung be-

steht grundsätzlich dieGefahr,

daß Kontakte unterbrochen

werden. Die Vereine schufen

aber durch ihre Feste und Ver-

anstaltungendenRahmen,daß

die Kontakte erhalten blieben

und neue geknüpft werden

konnten.DasAngebot derVer-

eine an Aktivitäten in Altdorf

und Inden sowie in Inden/Alt-

dorf während der drei mar-

kanten Phasen einer Umsied-

lung kann nur als beispielhaft

für andere Umsiedlungen be-

zeichnet werden.

Dies gilt insbesondere vor

dem Hintergrund des allge-

meinen Trends, daß leider im-

mer weniger Bürgerinnen und

Bürger bereit sind, sich inVer-

einen zu engagieren. Das hat

nichts mit Umsiedlung zu tun,

war aber von den Vereinen in

Altdorf und Inden zusätzlich

zu bewältigen.

Vereine brauchen Nach-

wuchs, brauchen Einnahmen.

ZweiVereinemitgleichemAn-

gebot amgleichenOrtmachen

sich zwangsläufig gegenseitig

dasLeben schwer.Aus diesem

Grundehat eswährendderUm-

siedlungsphase Fusionen ge-

geben, die zumTeil umstritten

waren, die sich im nachhinein

aber als richtig und sinnvoll

erwiesen haben. Wichtig war

dabei, daßVorstandsmitglieder

und aktive Mitglieder aus den

ehemals selbständigen Verei-

nen sich auch für dieArbeit im

neuen Verein zur Verfügung

stellten. Dadurch war ein rei-

bungsloserÜbergangmöglich.

Es hat schon im Jahre

1997 ein Straßenfest gegeben.

Die Anwohner von Buchen-

weg, Buschweg, Friedens-

straße, Geuenicher Straße,

Kirchstraße und Lindenstraße

übernahmendieOrganisation.

Das Fest wurde zu einem vol-

len Erfolg. Dies ist ein weite-

res Anzeichen dafür, daß sich

die Inden/Altdorfer jetzt schon

– auch außerhalb von Verei-

nen und Organisationen – zu

einer neuen Gemeinschaft zu-

sammengefunden haben, die

sicherlich in Zukunft das Zu-

sammengehörigkeitsgefühl

noch stärken wird.
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Verbindung zwischen

Tradition und Zukunft:

die neue katholische

Pfarrkirche St. Clemens

und St. Pankratius.

Die neue Kirche wurde im September 1998 geweiht.

„Ich wurde gegossen aus zwei

Glocken der Kirchen in Altdorf

und Inden, die dem Braunkohletage-

bau weichen mussten. Möge diese Einheit auch den Menschen

zuteil werden in Jesus Christus.“

Bischof Dr. HeinrichMussinghoff zelebrierte dieMesse.
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bereits in der ersten Phase der

Umsiedlung mit den kirchli-

chen Einrichtungen im Neu-

baugebiet präsent zu sein, geht

leider nicht in Erfüllung. Der

Prozeß der Abstimmung und

Genehmigung gestaltet sich

doch länger als erwartet.Denn

auch hier ist viel Feingefühl,

Hören aufeinander und Rin-

gen zwischenAltem und Neu-

em, Tradition und Verantwor-

tung für die Zukunft angesagt.

Wie soll die neue Kirche aus-

sehen? Was war und ist uns

wichtig von den alten Kirchen

her?Was ist demheutigenKir-

chenbild, den liturgischen Re-

formen, den Bedürfnissen der

verschiedenen Altersgruppen

entsprechend? Was brauchen

wir an Räumen imGemeinde-

zentrum?Was sollweiterleben,

was sind Herausforderungen

heute und auf Zukunft hin?

Bei all diesen Fragen steht

sehr bald derBegriff „Heimat“

im Mittelpunkt bei dem, was

das neueKirchengebäude bie-

ten soll,wie auchbei dem,was

dieanderenRäumlichkeitendes

Gemeindezentrums ausstrah-

lenmögen. EinKirchplatzmit

Rasen, Bäumen und Bänken,

umrahmt von anderen Gebäu-

den; eineKirche als Siebeneck,

wosichdieGläubigenimHalb-

kreisumdenAltarversammeln,

aber durch einen Mittelgang

zugleich traditionelle Einzüge

z.B.derSchützenmöglichsind,

die von der Form und Gestal-

tungneuundfremdist,dieaber

zugleichmitvielemAltvertrau-

tenausdenehemaligenKirchen

die alte Heimat vergegenwär-

tigt; eine stärkereVerflechtung

der Caritas-Pflegestation mit

dem Pfarrbüro und dem Seel-

sorgeteamdurcheinengemein-

samen Eingang und gemein-

same Räume; eigene Räume

für die JugendmitVerbindung

zum Pfarrheim als Treffpunkt

Zugleich sind diese Räu-

me aber auch Ansätze für den

Blick nach vorn, für die Per-

spektive, für das „Auferste-

hen“. Jugendliche Firmlinge

verwandeln die Ohnmacht an-

gesichts der für sie fragwürdi-

gen Energieversorgung durch

Braunkohle ineinEngagement

zugunsten regenerativerEner-

gien. Auf ihre Initiative hin

dreht sich amkirchlichenKin-

dergarten im Umsiedlungsge-

biet einWindkraftradundwird

das Wasser der pfarrlichen

Einrichtungen mit Hilfe einer

Solaranlage erwärmt sowie ein

Teil des Stroms durch eine

Photovoltaikanlage auf dem

Dach des Gemeindezentrums

gewonnen.

Bei den kirchlichen Verei-

nen entsteht ein Schub nach

vorn nach dem Motto „Jetzt

erst recht!“DerDrang und das

Verantwortungsgefühl, die lan-

ge Tradition der Vereine nicht

ebenfalls Opfer der Bagger

werden zu lassen, schweißt die

Vereine neu zusammen und

öffnet zugleich den Blick für

den gleichartigen Verein des

Nachbarortes und für Neuzu-

gezogene im Gebiet des künf-

tigen Wohnortes Inden/Alt-

dorf. Hier ist viel Feingefühl

als gutes Maß zwischen Be-

harren auf eigenen Traditio-

nen und Offenheit für eine ge-

meinsame Zukunft nötig.

Gemeinsame Sache

Einen guten Hintergrund

für denWeg aus Eigenem und

Altem zu Gemeinsamem und

Neuem bietet die frühe Ent-

scheidung der beiden ehemals

selbständigen Pfarrgemeinden

St.ClemensundSt.Pankratius,

sichzueinergemeinsamenPfar-

re zusammenzuschließen. Der

ursprünglich gehegteWunsch,

Der Indener Historiker

Goswin Flatten hat es in sei-

nemHeimatlied auf denPunkt

gebracht: „Land – bestimmt

zum Sterben und zum Aufer-

stehn“.Dies trifft nicht nur auf

die Mutter Erde im Tagebau

Inden zu, sondern bestimmt

auch das Gefühl der einzelnen

Menschen wie der Gruppen

und Vereine.

Viel Feingefühl ist nötig

Die Pfarrgemeinde ist ein

Ort, in dem diese Erfahrung

vielfältig ihren Ausdruck fin-

det. Wie viele Tränen fließen

bei den verschiedenen Anläs-

sen, bei denendas Sterben und

der Abschied zum Ausdruck

kommen.Hierzugehörenzum

einen persönliche oder fami-

liäre Feiern, zum anderen die

Anlässe des Kirchenjahresmit

den Festen der Vereine und

den Traditionen der Pfarrge-

meinde: eineGoldhochzeit, die

„noch einmal“ in der altver-

trauten Kirche gefeiert wer-

den kann; dieAltdorfer Remi-

giusoktav, die ihre Geschichte

in der Kirche St. Pankratius

hat; die Schützenfeste mit ih-

rer individuellen Ausprägung

in Inden und Altdorf, die so

nicht mehr sein werden; die

Gräbersegnung an Allerheili-

gen, die deutlich werden läßt,

daß die Bagger selbst den To-

ten ihre Ehrfurcht und Ruhe

nicht lassen; die letzten Got-

tesdienste, in denen gemein-

schaftliche Verbundenheit mit

diesen heiligen Stätten zum

Ausdruck kommt.Gottesdien-

ste, Gespräche, Versammlun-

gen und Feiern – es ist wich-

tig, daß die Gefühle von Trau-

er und Abschied, von Ohn-

macht und Wut Raum haben,

benannt werden, ausdrücklich

werden.

Sterben und 
Auferstehen

Hans-Otto von Danwitz
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Architekt Heinz Döhmen und

Fenstermaler Hubert Spierling planten

die neuen Glasflächen der Pfarrkirche.

Pfarrer Hans-Otto von Danwitz Ein Ort zur Besinnung amWegesrand

In neuer Umgebung:Wegekreuz aus dem alten

Alois Herbst überbrachte die Grüße von Rheinbraun.

Andächtige Zuhörer bei der Kirchweihe
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der verschiede-

nen Gruppen

undAktivitäten

– dies sind nur einige Beispiele

für das, was sich als Ergebnis

unzähliger Gespräche, Sitzun-

gen und Schriftwechsel ent-

wickelt hat. Ein Prozeß, der

viel Kraft und Geduld, aber

auch viel Kreativität und Mut

erfordert.

„Die Kirche im Dorf las-

sen“ ist ein Wunsch, der die

Sehnsucht nach dem Sich-zu-

Hause-fühlen ausdrückt. Die-

ses Gefühl stirbt, wenn die

Bagger nichts und selbst die

Kirche nicht im altvertrauten

Dorf belassen. Wenn die zwei

Kirchen architektonisch auch

im neuen Ortsbild von In-

den/Altdorf herausragen, mö-

gen sie dazu beitragen, daß

das Gefühl von Heimat neu

aufersteht.
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am neuen Standort nicht mehr

geben wird. Daß die Bauern

nicht mehr da sein würden,

deutete den größten inneren

Strukturwandel für unsere

Kirchengemeinde an.

In der Diskussion der Kir-

chengemeinde spiegelten sich

unterschiedliche Interessenund

Betroffenheitsgrade. Immer-

hin war der größere Teil unse-

rer Gemeindemitglieder aus

den umliegenden Ortschaften

privatnichtunmittelbarvonder

Umsiedlung betroffen, undwir

hatten seit 1964 schon eine

zweitePredigtstätte inLanger-

wehe. Die Positionen reichten

von einer nur kleinen Lösung

für Inden/Altdorf zugunsten

einer großzügigenErweiterung

der Langerweher Kirche bis

hin zu dem Wunsch, die alte

Indener Kirche Stein für Stein

in Inden/Altdorfwiederaufzu-

bauen. Im Leitungsgremium,

demPresbyterium,merktenwir

bald,daßStatistikenundSach-

argumente alleine der Heraus-

forderung nicht gerecht wer-

den konnten. Es galt ebenso,

ideelleWertemiteinzubeziehen,

diedieüber Jahrzehntegewach-

sene Gestalt der Kirchenge-

meinde und deren Verwurze-

lung imLeben vorOrt berück-

sichtigten. Deshalb sahen wir

uns in der Pflicht, mit der

Schaffung äußerer Vorausset-

zungen und Schwerpunktset-

zungen innerhalb der Gemein-

dearbeit ein Zeichen für das

neu entstehende Gemeinwe-

sen zu setzen.Wir wollten un-

seren eigenen Beitrag leisten,

daß für die betroffenen Men-

schen eine neue Heimat aus

alten Wurzeln wachsen kann.

Dazu gehört auch die Ge-

schichte der evangelischenKir-

chengemeinde.

forderung Umsiedlung ange-

nommen.Wasdanacherfolgte,

war ein Prozeß des Ineinan-

ders von einmal gefaßten, ver-

worfenen und wieder neuen

Plänen, von endlosen Sitzun-

gen, von Abschieden und Ver-

abschiedungen,vonneuenAuf-

brüchen und Aufgabenstel-

lungen. Für all das brauchten

wir mehr Zeit, als die eigent-

liche intensive Verhandlungs-,

Bau- und Umzugsphase bean-

spruchte.Wirbrauchten immer

wieder Zeit, auch die Seele

hinterherkommen zu lassen.

Sie läßt sich halt nicht in den

Möbelwagenpacken.Wirkliche

Neuplanungen setzten die Be-

reitschaftvoraus,Vertrautes los-

zulassen. Dennoch sollte die

Identität der Kirchengemeinde

weitestmöglich gewahrt blei-

ben.Als sensibler Punkt stellte

sich früh die von vielen Seiten

gestellte Forderung nachWie-

dererkennbarkeit des alten

Gottesdienstraumes heraus.

Kirche aus dem 
Jahr 1826

Unsere alte Kirche in der

Mühlenstraße war der histori-

sche Mittelpunkt und das

Herzstück unserer Diaspora-

gemeinde: erbaut 1826, Ver-

sammlungsort für dieEvange-

lischen aus Inden und zehn

weiterer umliegenderOrtschaf-

ten, die einzige evangelische

Dorfkirche im Jülicher Land,

von den Menschen liebevoll

das „Klömpsche“ genannt.

Ebenfalls loszulassen galt es

von dem Friedhof der Kir-

chengemeinde, einem idylli-

schen Kleinod Indens, der die

Namen derer bewahrt hat, die

durch Generationen hindurch

das Gemeindeleben geprägt

haben. Sie erinnern an die

einstmals bäuerliche Struktur

der Gemeinde, die es derart

Im Januar 1998 blickten

wir zurück auf das ersteWeih-

nachtsfest mit Jahreswechsel

inderneuenKirche.Eswarder

Abschluß eines geschichts-

trächtigen Jahres für unsere

Kirchengemeinde. Lange vor-

her geplante Schritte wurden

realisiert; die Ereignisse über-

schlugen sich.

Identität wurde gewahrt

Noch im Rohbau feierten

wir im April ein Baufest mit

symbolischer Grundsteinle-

gung. Wir konnten drei neue

Glocken begrüßen und zum

erstenMal in Inden/Altdorf er-

klingen lassen. Im Juni wech-

selte alleAufmerksamkeit noch

einmal zur alten Kirche in In-

den:Am 29.06.97 mußten wir

dort den letzten Gottesdienst

mit großer innerer Anteilnah-

me der Gemeinde feiern. Da-

nachkonzentriertenwirunsauf

den „Endspurt“ am Umsied-

lungsstandort. Die Pfarrersfa-

milie bezog das neue Pfarr-

haus, auch das Gemeindezen-

trumwurde bald fertiggestellt.

Die Möbelwagen rückten zum

Umzug an. Im August stand

das neue Gebäude schließlich

bereit für die erstenAmtshand-

lungen und sonntäglichenGot-

tesdienste; die offizielle Ein-

weihung erfolgte am Ernte-

danktag, 5. Oktober 1997.

Fast zehn Jahre sind wir

alle inzwischenälter geworden,

seitdem wir mit dem Presby-

terium durch die Felder streif-

ten, um die genaue Stelle un-

seres neuen Standortes für den

Grundstück-Vormerkplan fest-

zulegen.

Nachdem politisch die

Würfel gefallen waren, haben

wir mit dem ersten Schritt der

Grundstückssuche die Heraus-

„Schön, Euch hier 
wiederzusehen“

Wolfgang Krosta

Das neue

evangelische

Gemeindezentrum

Gottesdienst in der Zeltkirche
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schüssen und Eigenmitteln

der Kirchengemeinde ist ein

Bemühengefordert, das vieles

AndereimGemeindelebenüber

einen längeren Zeitraum zu

kurz kommen läßt. Wir haben

allen zu danken, die sich mit

Sachverstand, Ideen,Zeit,En-

gagement und Tatkraft einge-

setzt haben. Schließlich fallen

diesteinernenZeugenalterHei-

matweg;gewachseneStruktu-

ren im Zusammenleben der

Menschen müssen neu aufge-

bautwerden.Esgiltloszulassen,

Trauerarbeit zu leisten,neuauf-

zubrechen.

Ich glaube, diewichtigsten

altenWurzeln, an die man an-

knüpfen kann, sind die Men-

schen, die wir am neuen Ort

wiedersehen. Deshalb begann

ich den ersten Gottesdienst in

der neuenKirchemit denWor-

ten: „Es ist schön, Euch hier

wiederzusehen!“

Im Ergebnis gehört zu der

äußerlich markantesten Ver-

änderung, daßdie neueKirche

kein freistehender Solitärbau

mehr geworden ist. Alle für

die Gemeindearbeit notwen-

digen Räume wurden zu ei-

nem Gemeindezentrum unter

einemDach konzipiert.Damit

haben wir die Funktionalität

unseresRaumprogrammsdeut-

lich erhöhen können. Durch

bewegliche Trennwände kön-

nen variable Raumsituationen

geschaffen werden. Die Ju-

gendarbeit hat einen eigenen

Trakt erhalten, der unabhän-

gig, aber nicht getrennt vom

übrigen Gemeindeleben ge-

nutzt werden kann. Auch der

Gottesdienstraum – das neue

Herzstück der Gemeinde –

läßt sich je nach Bedarf in

mehreren Stufen erweitern.

DurchMitnahme undWieder-

aufstellung der alten Prinzipi-

alstücke (Kanzel, Altar, Ge-

denktafel undOrgel) knüpft er

an alte Sehgewohnheiten an

und läßt über 170jährige Tra-

dition wiedererkennen. Ein

neues großesHolzkreuz ist aus

altenEichenbalkendes Indener

Dachstuhls gefertigt worden –

ein letztes Geschenk der alten

Kirche an die neue. Insgesamt

hat die Gemeinde ein freund-

liches und lichtes Haus be-

kommen,dasseitunseremNeu-

beginn in Inden/Altdorf gerne

angenommen wird.

Loslassen und 
aufbrechen

Der in diesemZusammen-

hangoftgebrauchteBegriffvon

der „Chance“ des Neuen darf

nichtvergessen lassen,umwel-

chen Preis das alles geschieht.

Die Anfragen der Ökologie

sind bekannt. Abgesehen von

den finanziellen Anstrengun-

gen aus Entschädigung, Zu-

Allerdingsmußtenwir ler-

nen,daßeineUmsiedlungnicht

einfachdieungebrocheneFort-

setzung alter Geschichte an

einemneuenOrt sein kann.Da

gibt es vertrauteGesichter,da-

runterauchMitarbeiter,diefort-

ziehen; neueGemeindemitglie-

der kommenhinzuausden um-

liegendenStädten.Unser neuer

Standort liegt in völlig verän-

derter städtebaulicher Umge-

bung. Sollten wir da die alte

Kirche wirklich nachbauen?

Solidarität war spürbar

Es wäre immer nur eine

Kopie, aber nie dieselbe alte

Kirche geworden. Neben der

Anknüpfung an alte Wurzeln

standenwir gleichfalls vor der

Aufgabe,Anforderungenanein

zeitgemäßes Gemeindeleben

architektonisch umzusetzen.

Auch die Zukunft hat ihr eige-

nes Recht. Der Lesermag dar-

aus erahnen, in welch arbeits-

intensiven Prozessen wir zeit-

weise in Gemeindeversamm-

lung, Bauausschuß und Pres-

byterium miteinander gerun-

genhaben, die für nichtWenige

auch schmerzhafte Momente

enthielten.

Was uns Mut machte, war

ein spürbarer Wille zur Soli-

darität im Aufbau des neuen

Ortes.Vielfach sahenwir neue

Früchte ökumenischer Part-

nerschaft. Ich erinnere mich

beispielsweisegernedaran,wie

viele Mitglieder der katholi-

schen Pfarrgemeinde wir auf

unseremBaufest willkommen

heißen konnten. Beiden Sei-

ten war klar, daß wir vor ge-

meinsamen Aufgaben stehen.

Festlicher Rahmen imTraugottesdienst

„Der Herr segne dich ...“: die erste Taufe in Inden/Altdorf

Bildunterschrift Blindtext
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gerade fürdieAltdorfer besser,

denn jetzt stehen zwei prakti-

scheÄrzte,zweiZahnärzteund

eine Apotheke zur Verfügung.

Auch die Kirchen wurden

wiedermitten imOrt errichtet,

worauf gerade die alten Men-

schen großen Wert gelegt ha-

ben. Das Bürgerhaus ist ein

für alle gut erreichbarer Treff-

punkt für Begegnungen sowie

für Veranstaltungen, wie Se-

niorennachmittage der Verei-

ne und private Feste aller Art.

Die ebenfalls vorgeseheneAl-

tenstube gibt es zur Zeit nicht

und ist wohl auch nicht nötig,

weil sich viele ältere Mitbür-

ger gerne nachmittags im neu-

enCafé treffen oder zumSkat-

spielen im Inde-Treff zusam-

menkommen. Ebenso beliebt

sind die beidenSpielplätze so-

wie der Driesch, wo manche

der alten Leute mit ihren Kin-

dern und Enkeln die Zeit ver-

bringen.

Ebenso wichtig sind Mög-

lichkeiten zum Spazierenge-

hen innerhalb und außerhalb

der neuen Heimat. Dafür wur-

de zum Beispiel mit vielen

Gartenwegen, also autofreien

Querverbindungen hinter den

Häusern, gesorgt. Auch dort

treffen sich Freunde und Be-

kannte zu Gesprächen.

Die älteren Indener und

Altdorfer haben die gemein-

same Umsiedlung sicherlich

als großeHilfe empfunden. So

warniemandauf sich alleinge-

stellt.VieleHilfen inderNach-

barschaft und in der Dorfge-

meinschaft wurden möglich,

die esbei einemnormalenUm-

zug natürlich nicht gibt. So

konnteman zumBeispiel eine

Zeitlang mit bereitgestellten

Kleinbussen zum Einkaufen,

zumArzt oder zur Grabpflege

fahren.

Reges Interesse 
der Alten

AlsderUmsiedlungsstand-

ort feststand, war es wichtig,

auch die Alten zu informieren

und zu Besichtigungen einzu-

laden. Die Nachfrage war er-

freulich, und schon bald war

der neue Standort das Thema

Nummer 1 in den Gesprächen

der alten Menschen unterein-

ander. Es ging sogar so weit,

daß die alten Leute nach der

Messe sonntags nicht mehr

wie üblich zum Friedhof gin-

gen, sondern einen Spazier-

gang zum Umsiedlungsstand-

ort machten.

Während der Umsiedlung

wurde in Informationsveran-

staltungen über Möglichkei-

ten wieAltenwohnungen oder

zentrumsnahe und schlüssel-

fertige Häuser für ältere Um-

siedler gesprochen. Wie alle

anderen auch, hatten die alten

LeuteganzamAnfangSchwie-

rigkeiten, sich auf denWiesen

am Haus Lützeler ihr neues

Dorf vorzustellen. Sehr wich-

tig waren ihnen kurze Wege

zum Geschäftszentrum, da es

diesegeradeinder füralteMen-

schen günstigen Dichte vor-

her nicht gegebenhat.Dieme-

dizinische Versorgung wurde

Ältere Menschen haben es

besonders schwer. Sie sind in

den alten Ortschaften verwur-

zelt. Dort wurden sie geboren.

Sie wuchsen in der Dorf- und

Hausgemeinschaft auf. Die

Nachbarskinder waren viele

Jahre ihre Spielgefährten. Die

Schule mitten im Ort und ihr

SchulhofwarenmeistensTreff-

punkt in der Freizeit. Als sie

erwachsen wurden, traten sie

in dieDorfvereine ein. Sie hei-

rateten in der gleichenKirche,

in der sie bereits getauft wor-

den waren und wo sie die er-

ste heilige Kommunion emp-

fangen hatten. Die Großeltern

und Eltern wurden auf dem

Dorffriedhof beerdigt. Die ei-

genen Kinder wuchsen in der

gleichenDorfgemeinschaftauf,

in der sie ihrLeben langgelebt

haben.

„Das erlebe ich 
nicht mehr“

Die Bereitschaft, mit der

Umsiedlung noch etwas Neu-

es zu beginnen, war bei man-

chen zunächst kaum vorhan-

den. Die Begriffe „Umsied-

lung“ und „Neubau“ wurden

mitdemHinweisabgetan:„Das

erlebe ich nichtmehr“. Es war

für die Familien, in denen vie-

le der älteren Menschen le-

ben, nicht einfach, sie auf die

neue Situation vorzubereiten.

Und für die älteren Bewohner

ohne Familienanschluß stell-

ten sich die Fragen: „Wer baut

mireinneuesHaus,oderwobe-

kommeicheineneueWohnung

und was kostet das alles? Wo

kommt das neue Dorf hin?“

Die Umsiedlung im 
höheren Lebensalter

Leo Braun

Inden/Altdorfer der ersten und dritten Generation

Gut einkaufen: kurzeWege zumGeschäftszentrum Gemeinsames Häkeln schafft Freu(n)de

Aktiv bleiben imAlter Ambulante Hilfe bietet die Caritas-Sozialstation.
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einerhohenVerantwortungaus.

Für sie bedeutet Umsiedlung

nicht nur die Verlagerung der

Wohnung, sondern auch die

des Betriebes und damit der

beruflichen Existenzgrundla-

ge von Inhabern und Mitar-

beitern.

Wir haben uns schon 1983

für die Verlagerung des Be-

triebesnach Inden/Altdorfaus-

gesprochen, um so den Kun-

denstamm aus allen Orten der

Gemeinde Inden nicht zu ver-

lieren. Mit der sukzessiv ab-

nehmenden Bevölkerung in

Inden undAltdorf und der zu-

nehmenden Neubautätigkeit

bei Lamersdorf waren wir ge-

halten, zwischenzeitlich einige

Betriebsanpassungen vorzu-

nehmen. Die Verkaufsfläche

wurdezugunstenvonmehrLa-

gerflächen für Installations-

material der Neubauten redu-

ziert.

Die konkrete Standort- und

Betriebsplanung begann für

uns erst mit der Entscheidung

für das Geschäftszentrum an

derGoltsteinstraße.Wegen der

Konzentration der Geschäfte

konnten wir mit Laufkund-

schaft rechnen und planten

deshalb wieder einen Ver-

kaufsraum für Elektroartikel.

Für unser heutiges Grund-

stück haben wir uns entschie-

den,weileszentralamRathaus

liegt,vonderRathausstraßegut

einsehbar ist, ausreichendgroß

ist und von der Rückseite von

Lieferanten angefahrenwerden

kann.

Noch während wir mit

Rheinbraunverhandelten,plan-

ten wir den Neubau. So konn-

ten wir trotz der langwierigen

Verhandlungenundder zusätz-

lichen zeitlichen Belastung

recht schnell mit den Bauar-

beiten beginnen.

Natürlich haben sich nicht

alle am neuen Standort enga-

giert, aber der Prozentsatz der

umgesiedeltenBetriebe ist noch

deutlich höher als innerhalb

der Wohnbevölkerung. Eher

gering ist die Größenordnung

derer, die sich alsMittelständ-

ler oder Händler für einen

Neuanfang in einer Nachbar-

gemeinde entschieden haben.

Nicht wenige haben aber

auch aus Altersgründen bzw.

wegen fehlender Nachfolge

und sicherlich im ein oder an-

deren Falle auch ausmangeln-

der Rentabilität ihren Betrieb

aufgegeben, ohne damit aber

auch ihre Indener Heimat zu

verlassen.DieEntschädigungs-

möglichkeiten haben dabei

häufig wesentlich „sanftere

Landungen“ herbeigeführt als

dies beim normalen Gang der

Dingemöglich gewesenwäre.

Dort, wo solche Betriebs-

aufgaben zu Versorgungseng-

pässen geführt hätten, ist es

gelungen, neue Unternehmen

für Inden zu gewinnen. Da

aber deutlich bleiben soll, daß

sich hinter einer generell posi-

tiven Bilanz immer Einzelbe-

triebe und damit auch Einzel-

schicksale verbergen, ist sicher

deren individuelle Bewertung

derUmsiedlung aussagekräfti-

ger als die generalisierendeZu-

sammenfassung eines lang-

wierigen und komplizierten

Entscheidungsprozesses.

Im Geschäftszentrum: 
z. B. Fa. Elektro Offergeld

Die Umsiedlung setzt Ge-

werbetreibende, besonders

Handwerks- und Einzelhan-

delsbetriebe, wie wir es bei-

spielsweise als kleiner Elek-

troservicebetrieb sind, einem

besonderen Risiko und damit

Aus kommunalpolitischer

Sicht sind bei einer Umsied-

lung zwei Hauptaufgaben zu

bewältigen. Zum einen gilt es,

die Ansprüche der Betroffe-

nen gegenüber dem Bergbau-

treibenden zu sichern, und –

wo nötig – auch mit durchzu-

setzen. Zum anderen gilt es,

die Lebensfähigkeit der kom-

munalen Gemeinschaft, die

gemeindliche Infrastruktur zu

erhalten und, wo nötig, zu er-

gänzen und so auch zu ver-

bessern.

EinganzwesentlicherTrä-

ger derVersorgungsstrukturen,

aber auch der ortsnahen Ar-

beitsplätze undder gemeindli-

chen Finanzkraft sind die hei-

mischenHandwerks- und Ein-

zelhandelsbetriebe.Gleichzei-

tig sind ihre Inhaber aber auch

gemeinsam mit ihren Famili-

en, häufig in mehreren Gene-

rationen,Umsiedlermit all den

familiären und individuellen

Nöten, Ängsten und Proble-

men, die den Umsiedlungs-

prozeß nun einmal begleiten,

auch wenn sich in der Regel

zumguten EndeErleichterung

undZufriedenheit einstellt. So

gesehen, fokussieren sich die

Spannungsfelder der Umsied-

lung im heimischen Mittel-

stand in besonderer Weise.

Schaut man nach der Um-

siedlung in die lange Liste der

auch am neuen Standort wie-

der vertretenen Betriebe, so

dürfte sich Zufriedenheit breit

machen.

Ein guter Weg in eine chancenreiche 
Zukunft

Karl Schavier, Josef Offergeld, Hermann-Josef Schwieren

Das Angebot des Einzelhandels kann sich sehen lassen.

Rund 30 Gewerbebetriebe

siedeltenmit um.

Erst am neuen Ort gegründet:

dieWerbegemeinschaft

Die kundenfreundliche Poststelle

in Inden/Altdorf

Geldgeschäfte können vor Ort erledigt werden.Die Geschäfte bieten qualifizierte Beratung.
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Standort mußten wir jährlich

mit neuen Auflagen rechnen,

da in den alten, mehrfach um-

gebauten Gebäuden ein Opti-

mum nicht zu erreichen war.

Für unsere Mitarbeiter konn-

ten wir auch mit den Sozial-

räumen erheblich bessere Be-

dingungen schaffen.

Die Vorbereitung für den

UmzugerfordertevielZeit und

Eigeninitiative. Sokonntenwir

unsere bewährten Werkzeuge

und Maschinen ohne große

Produktionsverluste wieder in

Betriebnehmen.VielGeld ha-

ben wir in den Umweltschutz

investiert, so zum Beispiel für

eine neue Lackieranlage und

eineAbsaug-undEntsorgungs-

anlage. Dabei standen Lärm-

und Staubreduzierung imVor-

dergrund.

ImLaufederUmsiedlungs-

zeit gewannen wir einige Um-

siedler als Neukunden, da wir

frühzeitig am neuen Standort

präsent waren. Dieser Aspekt

hat heute zwar keine so gro-

ßenVorteilemehr für uns, half

uns aber über unsereAnfangs-

schwierigkeiten hinweg.

Die heutige Betriebsfläche

(Verkaufs- und Lagerfläche)

entspricht in etwa der amalten

Ort. Zusätzliche Stellplätze für

die Kunden wurden auf dem

Grundstück geschaffen. Die

Geschäfts- und Büroeinrich-

tungen wurden nach dem heu-

tigen Standard ausgesucht.

Neben dem Betrieb haben wir

sechs Mietwohnungen errich-

tet, drei mehr als im alten Ort.

Einen kleineren Verkaufs-

raum haben wir an ein Son-

nenstudio vermietet.

Die Entscheidung, an der

gemeinsamen Umsiedlung

nach Inden/Altdorf teilzuneh-

men, hat sich als richtig er-

wiesen. Der Kundenstamm ist

weitgehend erhalten geblie-

ben; nur wenige Stammkun-

den haben wir verloren. Als

Handwerksbetrieb haben wir

von der Neubautätigkeit in In-

den/Altdorf profitiert. Neue

Kunden konnten wir hinzuge-

winnen, weil das Geschäfts-

zentrum auch für die Nach-

barorte zentral liegt.

Im Gewerbegebiet: z. B.
Tischlerei Wilhelm
Schwieren & Sohn

Wir sind nach Inden/Alt-

dorf umgesiedelt nicht nurwe-

gen der emotionalenBindung,

sondern auch wegen der Nähe

zum bisherigenKundenstamm

undzurAutobahnauffahrtWeis-

weiler.EinweitererGrundwar,

daßwirGrundstücksgröße und

Grundstückslage frei wählen

konnten. Sokonntenwir einen

nach heutigen Gesichtspunk-

ten wirtschaftlichen Betrieb

bauen.Wir waren in der Lage,

uns vor Baubeginn mit den

Behörden detailliert über die

Umweltschutztechnik zu ver-

ständigen und sie dann opti-

mal einzubauen. Am alten

kaminrot
DDDDiiiieeeennnnssssttttlllleeeeiiiissssttttuuuunnnnggggeeeennnn ////
FFFFrrrreeeeiiiieeee BBBBeeeerrrruuuuffffeeee
1 Arzt
2 Banken, Sparkassen
1 Bestattungen
1 Bräunungsstudio
2 Computerservice und -
verkauf

1 Dokumentenerstellung
2 Elektronik-Handel und
Vermietung

2 Fahrschulen
6 Friseure
5 Fußpflege
1 Hand- und Nagelpflege
5 Handelsvertretungen
1 Hausmeisterservice
1 Industrievertretung
1 Maschinenreinigung
1 Massagepraxis
1 Musikbearbeitung
1 Physiotherapeut
1 PKW-Verleih
1 Planungsbüro
1 Post
1 Quelle-Vertretung
1 Rechtsanwalt
2 Reisebüros
1 Schreibservice
1 Sozialberatungsbüro
1 Statikbüro
1 Steuerberater
1 Vermietung von Lagerflächen
1 Versicherungs- u.
Immobilienagentur

5 Versicherungsagenturen
2 Zahnärzte

rotlila
ÖÖÖÖffffffffeeeennnnttttlllliiiicccchhhheeee GGGGeeeebbbbääääuuuuddddeeee
Rathaus
Kindergarten
Bürgerhaus
Grundschule
evangelische Kirche
katholische Kirche
Feuerwehrgerätehaus
Schulzentrum

dunkelgrün
SSSSppppoooorrrrttttaaaannnnllllaaaaggggeeeennnn

gelb
LLLLaaaannnnddddwwwwiiiirrrrttttsssscccchhhhaaaaffffttttlllliiiicccchhhheeee BBBBeeeettttrrrriiiieeeebbbbeeee

lila
GGGGeeeewwwweeeerrrrbbbbeeee //// HHHHaaaannnnddddwwwweeeerrrrkkkkssssbbbbeeeettttrrrriiiieeeebbbbeeee
1 Autohändler und Werkstatt
1 Bandstahlschnitten - Laser-
technik

1 Bauelemente
2 Bauunternehmen
2 Dachdeckerhandwerk
2 Elektroinstallationen
2 Erdbauunternehmen
1 Fenster, Rolläden, Zäune
1 Fliesenleger
2 Garten- und Landschaftsbau
1 Hochbauunternehmen
1 Holz- und Bautenschutz
1 Klimatechnik
1 Malerhandwerk
2 Maurerhandwerk
1 Orthopädieschuhmacher
1 Putz- und Stuckateurbetrieb
4 Schreinereibetriebe
2 Transportunternehmen
1 Zahntechnik Dentallabor

orange
EEEEiiiinnnnzzzzeeeellllhhhhaaaannnnddddeeeellll //// GGGGaaaassssttttssssttttäääätttttttteeeennnn
1 Apotheke
4 Bäckereien, Konditoreien
1 Betriebstankstelle
1 Damenoberbekleidung
1 Einzelhandel Waren aller Art
1 Eiscafé
1 Elektroinstallationen und -
Einzelhandel

1 Fleischerei
2 Gärtnerei, Blumeneinzelhan-
del

4 Gaststätten, Bistros
2 Geschenkartikeleinzelhandel
1 Handelsgewerbe
1 Holz- und Baufachhandel
1 Imbiss
2 Lebensmitteleinzelhandel
1 Partyservice
1 Raumausstatter
1 Restaurant
1 Schreibwarengeschäft
1 Spielwaren-Einzelhandel
1 Sport- und Freizeitmoden
2 Textileinzelhandel
1 Vertrieb datentechnischer
Anlagen

1 Video-Verleih

EEEErrrrllllääääuuuutttteeeerrrruuuunnnnggggeeeennnn zzzzuuuurrrr KKKKaaaarrrrtttteeee::::Inden / Altdorf – 
Der neue Zentralort 
der Gemeinde mit 
vielfältigem Angebot
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inMietwohnungen oder durch

Verpachtung. Manche haben

einen Arbeitsplatz bei Rhein-

braun erhalten.

Eingriff und Chance 
zugleich

Sicherlich hat dieUmsied-

lung in alle Lebensbereiche

der Betroffenen eingegriffen.

Doch darf nie verkannt wer-

den, daß sie ihnen auch die

echte Chance eines finanziell

gesichertenNeubeginns bietet,

die es sonst für Landwirte nur

in ganz wenigen Fällen gibt.

Manche Entschädigungs-

verhandlungenzogensichauch

in Inden undAltdorf über Jah-

re hin. Sie waren oft sehr ge-

fühlsbetont und besonders für

die Familien nervlich stark

belastend. Doch alle Beteilig-

ten – Umsiedler, Mitarbeiter

von Rheinbraun und Berater –

warensichdarineinig,diewirt-

schaftlichen Existenzgrundla-

genderUmsiedlerfamilienmin-

destens zu sichern. Deshalb

endetenalleVerhandlungenmit

denbereitsumgesiedelten land-

wirtschaftlichenFamilien ein-

vernehmlich.

Von den 39 landwirt-

schaftlichen Betrieben in In-

den und Altdorf (1980) haben

Ende 1997 16 generationsbe-

dingt aufgegeben, zum Bei-

spiel weil es keinen Hofnach-

folger gab. Sechs zogen in den

Nebenerwerbsstandort Inden/

Altdorf um. Sieben Inhaber

übernahmen Ersatzbetriebe im

Rheinland, zwei siedelten in

andere Teile Deutschlands um.

Zwei Familien bauen neue

Hofstellen auf rekultiviertem

Neuland im Weiler Pattern,

der inzwischen in „Weiler

Hausen“ umbenannt wurde.

wirten das Rüstzeug für die

Umsiedlungsverhandlungen.

In großem Maße nutzten sie

die Beratung der Landwirt-

schaftskammer Rheinland.

Eine der wichtigsten Auf-

gaben der Beratung war und

ist es, gemeinsammit demBe-

triebsinhaber und seiner Fami-

lie ein konkretesUmsiedlungs-

ziel zu erarbeiten. So mußte

geklärtwerden, ob derBetrieb

imHaupterwerbweitergeführt

werden sollte. Wenn ja: War

der alte Betrieb ausreichend

groß zur Existenzsicherung,

und wie groß sollte der neue

werden? Wo sollte er liegen:

auf rekultiviertem Boden, im

hiesigen Raum, in anderen

Bundesländern? Sollten neue

Betriebszweigehinzukommen?

Wie hoch war der Pachtland-

anteil? Wie konnten Maschi-

nen-oderArbeitsgemeinschaf-

tenmit anderenBetrieben fort-

gesetzt oder aufgelöst wer-

den? Wenn der Haupterwerb

nicht (mehr) in Frage kam,

mußte zum Beispiel über die

steuerlichen Folgen der Be-

triebsaufgabe und die Alters-

versorgung der Umsiedler ge-

sprochen werden.

Im Rahmen der Umsied-

lung haben die verbliebenen

Haupterwerbsbetriebe ihre

Chancen auf eine gesicherte

Existenz gegenüber früher er-

heblich verbessert. Es sind in

derRegelneue, rationelleHof-

stellen mit vergrößerten Be-

triebsflächen und – besonders

in der Milchwirtschaft – min-

destens verdoppelten Viehbe-

ständen entstanden.

Auchwer jetzt alsNebener-

werbslandwirt arbeitet, konnte

trotzzumTeilerheblicherSteu-

erzahlungen seine Einkom-

menssituationverbessern:Durch

Geldanlage, durch Investition

DieLandwirte haben schon

seit 1957 mit dem Aufschluß

des Tagebaues Inden große

Teile ihrer Nutzfläche für den

Braunkohlentagebau zur Ver-

fügung gestellt. Davon waren

seinerzeit vor allem Betriebe

aus Frenz, Lamersdorf und In-

denbetroffen.Rheinbraunglich

den Einkommensverlust im

wesentlichen mit Ersatzland-

flächen oder mit Entschädi-

gungszahlungen aus.

Ziel: Existenzen erhalten

1980wirtschafteten in den

Orten Altdorf und Inden 17

und 22Betriebe zumüberwie-

genden Teil im Haupterwerb.

AlsderTagebaugenehmigtund

der Landerwerb für den Um-

siedlungsstandort Inden/Alt-

dorf begann, wurde den Be-

triebsinhabern klar, daß ihre

Zukunft am bisherigen Stand-

ort nicht gesichert war. Dies

führte zu einer weitverbreite-

ten Existenzangst. Zu diesem

Zeitpunkt begannen intensive

VerhandlungenderVertreterder

örtlichen Landwirtschaft, des

RheinischenLandwirtschafts-

Verbandes und der Landwirt-

schaftskammer Rheinlandmit

Rheinbraun. Diese Verhand-

lungen wurden mit Erstellung

des Handlungskonzeptes für

die Umsiedlung von landwirt-

schaftlichen Betrieben im Be-

reich des Tagebaues Inden –

dem sogenannten Indepapier

– am 2. Oktober 1986 abge-

schlossen.DiesechsPunktedes

Indepapieres hatten ausschließ-

lichdasZiel,dieExistenzgrund-

lage der Betriebe im seiner-

zeitigen Umfang zu erhalten.

Dieses Papier und zahlrei-

che Informationsveranstaltun-

gen und Beratungsgespräche

(z. T. gemeinsam mit Rhein-

braun) vermittelten den Land-

Die Landwirtschaft
Jörg Woywod

Neue Hofstellen am südlichen

Ortsrand von Inden/Altdorf

Umsiedlerhof im

neuenWeiler Hausen

Stroh für moderne Viehställe

Ernte in Inden/Altdorf
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Maßnahmenstufe 3 för-

derte den Bau von Sozialwoh-

nungen in Inden/Altdorf. Das

LandNordrhein-Westfalenund

Rheinbraunstelltengemeinsam

Fördermittel für Baumaßnah-

men des öffentlich geförder-

ten Wohnungsbaus (1. Förde-

rungsweg) zurVerfügung.Die

Höhe der Fördermittel ergab

sich aus den außerplanmäßi-

gen Rückzahlungen aus Inden

undAltdorf an dieWohnungs-

bauförderungsanstalt im Rah-

mendergemeinsamenUmsied-

lung. Rheinbraun legte noch

einmal sovieldazu, sodaßacht

öffentlich geförderteMietwoh-

nungen in Inden/Altdorf für

Umsiedlergebautwerdenkonn-

ten. Davon sind vier Erdge-

schoßwohnungen speziell für

die Bedürfnisse älterer Um-

siedler vorgesehen. Sie liegen

direkt am Geschäftszentrum.

Gutes 
Wohnungsangebot

Wer trotz allemunversorgt

zu bleiben drohte, konnte auf

die Hilfe der Maßnahmenstu-

fe 4 von Rheinbraun rechnen.

Hier erklärte sich das Berg-

bauunternehmenbereit,zurNot

selbst oder mit Hilfe von In-

vestoren den Bedarf an Miet-

wohnungen zu decken. So ha-

ben verschiedene Investoren

am neuen Ort über 60 weitere

Wohnungen zum Teil mit Be-

legungsrechten für Mieter aus

Inden und Altdorf gebaut.

Insgesamt sind über 350

neue Mietwohnungen an den

Umsiedlungsstandorten errich-

tet worden.Davon ist etwa die

Hälfte dankderFörderungvon

Rheinbraun für Mieter aus In-

den und Altdorf reserviert. 63

Mieter werden bis zum Ende

derUmsiedlung selbst einHaus

gebaut haben. Für nahezu die

Miethäuser wurde erreicht,

daß grundsätzlich alle Mieter

an der Umsiedlung teilneh-

men konnten, um alte und ge-

wachsene Beziehungen, wie

z. B. unter den Mietern oder

zwischen Mietern und Ver-

mietern, zu erhalten. Die zu-

sätzlichen Finanzmittel stan-

den vor allem dann bereit,

wenn der Vermieter seine bis-

herigen Mieter mitnahm oder

Rheinbraun Belegungsrechte

für Mieter aus der Umsied-

lung einräumte und, wo nötig,

sich einer mehrjährigen Miet-

preisbindung unterwarf.

Bereits dank dieser Maß-

nahmen wurden in den Um-

siedlungsstandorten 15 Pro-

zentmehrMietwohnungen ge-

baut, als in den alten Dörfern

in Mehrfamilienhäusern vor-

handen gewesen waren. Eini-

ge Vermieter haben also die

Möglichkeit genutzt, zusätzli-

chen Wohnraum zu schaffen.

Maßnahmenstufe 2 ermu-

tigte Mieter, selbst Wohnei-

gentum zu bilden. ImRahmen

der gemeinsamenUmsiedlung

bot Rheinbraun Mietern gün-

stige Neubaugrundstücke zum

Kauf an. Sie waren deutlich

preiswerter als Bauland in der

Umgebung. Zusätzlich stellte

das Unternehmen eine ganze

ReihekostenloserSachleistun-

gen zur Verfügung, wie Bo-

dengutachten,Kostenübernah-

me für Mehrgründungsmaß-

nahmen, Bereitstellung von

Mutterboden und Planungs-

beratung. Bisher haben 55

ehemalige Mieter in den Um-

siedlungsstandorten gebaut.

Weitere acht Mieter haben

ernsthafte Bauabsichten.

Eine Umsiedlung gelingt

vor allem dann, wenn mög-

lichst vieleBetroffene dieVor-

teile der gemeinsamen Um-

siedlung erkennen und an den

neuenStandortmitziehen.Nur

so ist der Erhalt der Dorfge-

meinschaft möglich. Zu der

gehören auch die Mieter. Und

deshalbwurdedieUmsiedlung

der Mieter einer der Schwer-

punkte in der gemeinsamen

Umsiedlung von Inden und

Altdorf.

Maßgeschneidertes
Konzept

Dort wohnten vor der Um-

siedlung besonders vieleMie-

ter, die zudem bereits viele

Jahre in der Gemeinde lebten.

1987 waren in Inden 44 Pro-

zent und inAltdorf 36 Prozent

aller Haushalte Mieter. Etwa

60 Prozent der Mieter wohn-

ten bereits länger als 15 Jahre

in der Gemeinde Inden. Die

Zahlen verdeutlichen, daß für

den Erhalt der Dorfgemein-

schaft auch dieBeteiligung der

Mieter an der gemeinsamen

Umsiedlung nötig war.

Um dieses Ziel zu errei-

chen, entwickelten Gemeinde

Inden, Bezirksplanungsbehör-

de undRheinbraun vorBeginn

der gemeinsamenUmsiedlung

ein besonderes Konzept. Die-

ses sogenannte Mieterhand-

lungskonzept hatte das Ziel,

allen Mietern die Umsiedlung

an den neuen Standort zu er-

möglichen. Zur Realisierung

dieses Ziels waren vier Maß-

nahmenstufen vorgesehen.

Maßnahmenstufe 1 unter-

stützte die bisherigen Vermie-

terdarin,erneutgeeigneteMiet-

wohnungen zu bauen. Mit be-

sonderen finanziellen Anrei-

zen und Grundstücken für

Mieter in der 
Umsiedlung

Hälfte derNeubauwohnungen

konnte eine Miete vereinbart

werden, die der Miete des öf-

fentlich geförderten Woh-

nungsbaus der 1. Förderstufe

entspricht oder diese nur ge-

ringfügig übersteigt. Durch

die konsequente Umsetzung

des Mieterhandlungskonzep-

teswurde imRahmenderUm-

siedlung von Inden und Alt-

dorfwieder ausreichendpreis-

werterWohnraumandenUm-

siedlungsstandorten zur Ver-

fügung gestellt.

Thomas Kolbe

Moderne

Sozialwohnungen

Wohnen im

Grünen auch

für Mieter

Hinter dem

Geschäftszentrum

Miethauszeile an

der Hauptstraße

Wohn- und

Geschäftshäuser in

der Rathausstraße

Über 350

Mietwohnungen

wurden errichtet.
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mat, die Wald- und Eifelnähe

demVerbleib inderUrsprungs-

gemeinde vorgezogen haben.

DerStandort inderHeimat-

gemeinde Indenmit seinen ca.

345 Grundstücken wurde da-

mit der vorrangige Standort

für die gemeinsame Umsied-

lung. Er bildet das Herzstück

des neuen Ortes Inden/Alt-

dorf; hier leben heute bereits

rund 50 Prozent der Bürger

aus Inden undAltdorf und die

Bebauung ist noch nicht abge-

schlossen.

Eine weitere Herausforde-

rung war die unterschiedliche

Prägung der beiden Orte vor

der Umsiedlung: Der kleinere

OrtAltdorfwarmit seinen828

Einwohnern in 225 Anwesen

zum Zeitpunkt der Umsied-

lung ein eher ländlicher Ort.

Das mit 2156 Einwohnern in

523Anwesen weitaus größere

Indenhattedagegenbereitsvor

Jahrzehnten eine industrielle

Prägung durch Braunkohlen-

bergbau und Papierindustrie

erfahren. Früh wurde deut-

lich, daß der neue Ort wohl

nur dann eine gute Tragfähig-

keit erreichen könnte, wenn

Inden undAltdorf auf ihre bis-

herige Eigenständigkeit ver-

zichten und zusammen einen

neuen Ort ohne örtliche Gren-

zen bilden würden.

Gemeinschaft erhalten

Zum Abschluß der Um-

siedlung von Inden und Alt-

dorf stellen wir fest: Die Bür-

ger haben es geschafft, ihre

Gemeinschaften und das Ver-

einslebenzuerhalten.Dies ge-

lang trotz schwierigster Rah-

menbedingungen undmancher

Widrigkeiten z. B. durch Mit-

gliederschwund und Finanz-

nöte; auch trotz der zeitweise

Das Angebot der gemein-

samen Umsiedlung bot dafür

einen geeigneten Handlungs-

rahmen. Diese Chance er-

kannten die Bürger im Rah-

mendesBraunkohlenplanver-

fahrens Inden II; sie entschie-

den sich mehrheitlich für die

gemeinsame Umsiedlung und

führten damit die im rheini-

schen Braunkohlenrevier be-

währte Praxis der gemeinsa-

men Umsiedlung fort.

Mehrheit für 
Inden/Altdorf

Im Zuge dieses Braunkoh-

lenplanverfahrens wurde der

erst 2015 vomAbbau erreichte

Ort Pier zunächst mitberück-

sichtigt; erst imMärz1990ent-

schied dieLandesregierung bei

der Genehmigung, daß die

Umsiedlung von Pier ab dem

Jahre 2000 in einemgesonder-

tenVerfahren geregelt werden

soll. Zwischenzeitlich waren

jedochbesonders durchdieBe-

teiligung der Pierer zwei Um-

siedlungsstandorte, einer in In-

den und einer in Langerwehe,

ausgewiesen worden. Beide

Standorte hatten zunächst bei

den Indenern und Altdorfern

deutliche Zustimmung gefun-

den; die Pierer bevorzugten

eindeutig den Langerweher

Standort.

Bei der Grundstücksvor-

merkung jedoch wählten we-

niger als 10 Prozent der Haus-

halte aus Inden und Altdorf

ein Grundstück in Langerwe-

he. Die Gemeinde Langerwe-

he mußte daraufhin entschei-

den, die für Inden undAltdorf

reservierte Fläche nur teilwei-

se zu erschließen. Diese klei-

ne Siedlung mit 70 Grund-

stücken ist heute überwiegend

bebaut und bietet denUmsied-

lern eine attraktive neue Hei-

EineUmsiedlung stellt im-

mer sehr hoheAnforderungen

anBetroffenewieVerantwort-

liche. Doch bei der Vorberei-

tung und Planung der Umsied-

lung von Inden undAltdorf in

den achtziger Jahren und bei

der Umsetzung in den neunzi-

ger Jahren waren darüber hin-

aus viele neuartige und beson-

ders schwierige Fragen zu lö-

sen. Durch den hohen Einsatz

und das guteMiteinander aller

Beteiligten konnte dennoch

eineUmsiedlunggestaltetwer-

den, die in ausgewogenerWei-

se die örtlichen Verhältnisse

gewürdigt, einenMaßanzug für

das Leben am neuen Ort ge-

schneidert und langfristig trag-

fähige und für andere Um-

siedlungen richtungsweisende

Lösungen hervorgebracht hat.

Im Aufbruch

DiewechselvolleGeschich-

tevon IndenundAltdorfhatein

besonderes Selbstverständnis

der Bürger geprägt. Es zeigte

sich sowohl imMiteinander in

den vielenVereinen und in der

Dorfgemeinschaftwie auch im

Verhältnis der alten Orte zu-

einander. Mit der Umsiedlung

stellte sichdie schwierigeAuf-

gabe, diese Traditionen in ein

neues Gemeinwesen zu über-

führen.

Zwei Orte gestalten ihre 
gemeinsame Zukunft

Elisabeth Mayers-Beecks

In den neuen Häusern leben ...

...alte Stilelementeweiter.
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Das städtebauliche Konzept von Inden/Altdorf
Zeitgeist und Interessenausgleich

Der Umsiedlungsstandort Inden
Chancen und Einschränkungen für die Planung

Besondere Anforderungen

1982 Lärmschutzgutachten

1985 Modell Grundwasserwiederan-
stieg

1986-89 NovelleWasserhaushalts- und
Landeswassergesetz

1989 Konkretisierung „Goltsteinsprung“

1989 Bodendenkmalbelange

1989-92 Novelle Bundesnaturschutzgesetz
Landschaftsschutzgesetz NW

1981

1985 1989

den behördlichen Handhabun-

gen. Beispiele hierfür sind die

dem Bebauungsplan zugrun-

de liegenden Untersuchungen

zurBegrenzungdesGrundwas-

serwiederanstieges, der erst-

mals geforderte ökologische

Fachbeitrag sowievorlaufende

archäologische Grabungen.

Dies führte zu einem unge-

wöhnlich langen Planungs-

vorlauf.

Gemeinsam von der Ge-

meinde,derGeschäftsstelledes

Braunkohlenausschusses und

Rheinbraun wurde in dieser

Situationdas„Betreuungsbüro“

als weitere Indener Besonder-

heit eingerichtet und insbeson-

dere zur Steuerung der kom-

plexenPlanungsaufgaben ein-

gesetzt. In diesemZusammen-

hang hat sich auch die Arbeit

des Arbeitskreises der Fach-

planer mit Gemeinde, Betreu-

ungsbüroundRheinbraun sehr

bewährt. Damit erhielt die auf

nur rund 8000Einwohner aus-

gerichtete, relativ kleine Ge-

meindeverwaltungdienotwen-

dige Unterstützung. Den Bür-

gern standen im Betreuungs-

büro zudemneutrale, sachkun-

dige und kontaktfreudige An-

sprechpartner zu allen grund-

sätzlichen Fragen derUmsied-

lung zur Verfügung.

Den vermeintlichen Stand-

ortnachteil der Kraftwerks-

nähe hat dieGemeinde alsVor-

teil genutzt:Mit demFernwär-

menetz wird den Umsiedlern

in Inden/Altdorf eine kosten-

günstige, komfortable Wärme-

versorgung angeboten. RWE

EnergieundRheinbraunhaben

dieserationelleEnergienutzung

wegen der Nähe zum Kraft-

werk und wegen der Umsied-

lungssituation besonders un-

terstützt und damit einen deut-

lichen Beitrag zur Umwelt-

entlastung geleistet.

Auch regionale bauliche

Besonderheiten sollten bei der

Umsiedlung nicht vollständig

verloren gehen. So erinnert die

Dorfstraße in Inden/Altdorf

mit ihrer weitgehend zweige-

schossigen, geschlossenen Be-

bauung an den Straßendorf-

charakter beider Orte vor der

Umsiedlung. Der Driesch am

Wehebach entstand in Anleh-

nung an den Indener Driesch.

Die katholische Pfarrkirche

liegt genauso wie ehemals die

Altdorfer Kirche in der Achse

der Dorfstraße. Weniger Zu-

stimmung fand derAnsatz, die

einzelnen Häuser an traditio-

nelle Bauformen anzulehnen;

die Bauherren wollten ange-

sichts der besonderen Um-

siedlungssituation ihre eige-

nen Vorstellungen vom Bauen

verwirklichen.

Entstanden ist ein Ort von

hoher Wohnqualität und mit

einem vielfältigen Ortsbild –

mit einer vorbildlichen Nach-

barschaft von ruhigen Wohn-

bereichen zu Mischgebieten,

mit einladenden Grünzonen

und vielen öffentlichen Ein-

richtungenundGeschäften.Das

Zusammenspiel des qualität-

vollen städtebaulichen Gefü-

ges mit den unterschiedlichen

Architekturformen und der lie-

bevollen Gestaltung der Ein-

zelanwesen hat dem Ort einen

unverwechselbaren, genau auf

dieBedürfnisse seinerBewoh-

ner zugeschnittenen Charak-

ter verliehen, wie dies nur bei

einer Umsiedlungmöglich ist.

Anspruchsvolle Planung

Dabei waren bei der Pla-

nungvieleunerwarteteSchwie-

rigkeiten aufgetreten: durch

Einschränkungen amStandort

sowie durch Änderungen in

den Planungsgesetzen und bei

hohen persönlichenBelastung

der Mitglieder, die ja auch für

ihr eigenes neuesHeim sorgen

mußten.Demgilt unsere große

Anerkennung, zumal der Er-

halt derVereine in einigenFäl-

len die Zusammenlegung von

durchaus renommierten und

erfolgreichen Vereinigungen

aus Inden undAltdorf beding-

te. Damit haben es die Bürger

verstanden, ihrerTraditioneine

Zukunft zu sichern. Mit dem

„Zentrumsfest“ von1997wur-

de eine weitere Veranstaltung

ins Leben gerufen, die die At-

traktivität von Inden/Altdorf

steigert und den Zusammen-

halt fördert.

Der Ort entwickelt sich

Inden war Zentralort der

Gemeinde – und sollte es auch

nach der Umsiedlung bleiben.

DieseAufgabewurdemit gro-

ßem Weitblick gelöst. Man

entschied sich innerhalb der

Umsiedlungsfläche für eine

Trennung in zwei Zentren.

Das „kommerzielle Zentrum“

liegt anderNahtstelle zwischen

Umsiedlungsstandort, vorhan-

denerBebauungunddemNeu-

baugebiet am Gut Merödgen

sowie in unmittelbarer Nähe

der Ortslagen Lamersdorf und

Lucherberg. Es ist auf dieVer-

sorgung der Gesamtgemeinde

ausgerichtet und hat mittler-

weile auch für dasweitereUm-

feld eine hoheAttraktivität er-

langt.Das„kulturelleZentrum“

hingegen,mit katholischer und

evangelischerKirche,demKin-

dergarten, der Grundschule,

einem Dorfgemeinschaftshaus

undmehrerenGaststätten,dient

vorwiegend den Umsiedlern.

Es liegt demzufolge im Sied-

lungsbereich am Wehebach,

der Umsiedlern aus Inden und

Altdorf vorbehalten ist.
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fältigen Angebot an Geschäf-

ten und Dienstleistungsange-

boten entstehen, der den Um-

siedlern wieder Heimat und

dem weiteren Umfeld ein at-

traktiverAnziehungspunkt ge-

worden ist.

Weitere Erfahrungen

Aus den Erfahrungen von

Inden und Altdorf, aber auch

der nachfolgend begonnenen

Umsiedlungen von Etzweiler

(GemeindeElsdorf,Braunkoh-

lenplan Hambach) und von

Otzenrath/Spenrath und Holz

(Gemeinde Jüchen,Braunkoh-

lenplan Garzweiler II) lernen

die Beteiligten vor allem fol-

gendes:

Bei der Auswahl der Um-

siedlungsstandorte kam es bei

den Bürgern immer wieder zu

Vertrauensverlusten. Deswe-

genmüssendieVerfahrenkünf-

tig für die Bürger noch trans-

parenter werden. Dazu gehört

auch, daß die Heimatgemein-

de bereits im Vorfeld zur Ori-

entierung ihrer Bürger und ge-

meinsammit ihnen die mögli-

chen Standorte ermittelt. Um

eine gemeinsameUmsiedlung

mit möglichst vielen Teilneh-

mernzuerreichen, solltemög-

lichst nur ein Standort festge-

legt werden.

umsiedlungsrelevanten Ent-

scheidungen wurden im Rat

einstimmig getroffen.DieGe-

meindeverwaltungunddievon

ihrbeauftragtenexternenFach-

leute bereiteten die Entschei-

dungsfindungen im Rat mit

fachlicher Kompetenz und ho-

hem Einsatz vor. So konnten

die Bürger bei der Umsetzung

ihrer Vorhaben stets mit gesi-

cherten planerischen Grund-

lagen rechnen.

Die Belange einzelner

Gruppenwurden ermittelt und

durch daraufhin entwickelte

Lösungsangebote weitgehend

berücksichtigt. So konnte und

kann eine breite Zufriedenheit

erreichtwerden.Beispielsweise

wurde ein mehrstufiges Mie-

terhandlungskonzept verwirk-

licht. Es hat denMietern durch

ein bedarfsgerechtes, ausrei-

chendes Mietwohnraumange-

bot die Teilnahme an der ge-

meinsamen Umsiedlung er-

möglicht.Ebensozielgruppen-

orientiert und erfolgreich war

das Konzept für Geschäfte im

Zentrum,dasalsGrundlage für

die Beratung der Gewerbetrei-

benden diente. Auch für die

Landwirte wurde planerisch

vorgesorgt und eine Beratung

durch die Landwirtschaftskam-

mer angeboten.

Die Umsiedlung war ge-

prägt durch einen sachorien-

tierten, offenen Umgang der

Verantwortlichen untereinan-

der und gegenüber den Bür-

gern; Vertrauen konnte und

kann so erhalten werden. Aus

Sicht von Rheinbraun war die

Gemeinde Inden durchgängig

ein fairer und kompetenter

Partner in der gemeinsamen

Verantwortung um die Um-

siedlung. So konnte ein lang-

fristig tragfähiger neuer Ort

mit einem aktiven Gemein-

schaftsleben und einem viel-

Richtungsweisendes

Zahlreiche Dörfer mußten

seit demZweitenWeltkrieg im

Rheinland wegen der Braun-

kohle umsiedeln. Doch kein

Dorf glich undgleicht deman-

deren, zu verschieden sind die

örtlichen Verhältnisse und die

Wünsche und Ziele der Be-

wohner für ihren Ort. Deshalb

ist jede Umsiedlung für die

Verantwortlichen inBehörden

und Bergbau auch ein Lern-

prozeß.Auch bei der Umsied-

lung von Inden und Altdorf

konnten Erfahrungen gesam-

melt werden, die künftigen

Umsiedlungen zugute kom-

men können.

Die Wichtigste hier ist:

Selbst unter schwierigstenRah-

menbedingungen hat sich an

der Inde das Angebot der ge-

meinsamen Umsiedlung er-

neut bewährt.Dieswar imwe-

sentlichen möglich durch drei

im Rahmen dieser Umsied-

lung vonBetroffenen undVer-

antwortlichen eingehaltenen

Leitlinien: die Überwindung

von Einzelinteressen zugun-

sten der neuen Gemeinschaft,

die Entwicklung gezielter Lö-

sungsangebote fürdieverschie-

denen Betroffenheiten und der

offene Umgang aller mitein-

ander!

So haben die Umsiedler

beispielsweise frühere Orts-

und Vereinsinteressen aufge-

geben zugunsten der nachhal-

tigen Tragfähigkeit ihrer neu-

en Gemeinschaft. Damit ha-

ben sie ein Beispiel für künf-

tige Umsiedlungen gegeben.

Wesentlich erleichtert wurde

dies dadurch, daß in der Ge-

meinde Inden frühzeitig ein

parteiübergreifender politi-

scher Konsens für alle Fragen

der Umsiedlung vereinbart

und eingehalten wurde. AlleDie alte Hauptstraße in Inden, um 1985 NeuerName für die gemeinsameZukunft

Die neue Hauptstraße

in Inden/Altdorf

Die alte Jülicher Straße in Altdorf, um1985
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ihre Vorstellungen und Wün-

sche einzubringen. Im Rah-

mendesBraunkohlenplanver-

fahrens werden die sozialen

Belange umfassend – wieder-

ummit denBürgern – erörtert,

so daß eine systematische Be-

fassung mit allen relevanten

Fragen von seiten der Verant-

wortlichen sichergestellt ist.

Die Ergebnisse werden im

Braunkohlenplan verankert; in

einem gesonderten Kapitel ist

derVorgang derAbwägung als

eigentlichePrüfungderSozial-

verträglichkeitdurchdenBraun-

kohlenausschuß nachvollzieh-

bar dargelegt. Bereits bei den

Umsiedlungen von Etzweiler

und für Otzenrath/Spenrath

und Holz wurde so verfahren.

InderGemeindeIndengeht

es aktuell darum, unter Einbe-

ziehung der vorstehenden Er-

fahrungen und Ziele die Stan-

dortfindung für den bis 2015

ebenfalls umzusiedelnden In-

dener Ort Pier zu gestalten.

Mit ihrem Gemeindeentwick-

lungskonzeptvon1998undden

nachfolgenden Planungen be-

findetman sich hier auf einem

gutenWeg. Dabei wird es ins-

besondere darauf ankommen,

die Bürger bereits bei der Su-

che nach den konkreten Stan-

dortmöglichkeiten und durch

eine offene, gemeinsame In-

formationspraxis der Verant-

wortlichen grundlegend ein-

zubeziehen.

gezielte Gesprächs- und ggf.

Beratungsangebote aufzugrei-

fen und bei ablesbarem kon-

kreten Bedarf in Projekte um-

zusetzen; hier haben sich etwa

die evangelische und die ka-

tholische Kirche bei der Um-

siedlungvon Inden/Altdorf en-

gagiert.

Ausblick

Auf dem bewährten Fun-

dament der gemeinsamenUm-

siedlung ist ein gutesGelingen

auch künftiger Umsiedlungen

zu erwarten.Voraussetzung ist

weiterhin das anhaltende ge-

meinsame Bemühen aller Be-

teiligten um die jeweils geeig-

neten Wege sowie die Bereit-

schaft zur Überprüfung und

ggf. Korrektur bisheriger Lö-

sungen und zur Übernahme

von Verantwortung. Als aktu-

elleAufgabe sehenwir,daßdie

Umsiedlungsverfahren vor al-

lem für die Betroffenen noch

transparenter erlebt und mit-

gestaltet werden können, als

es in Inden und Altdorf schon

gewesen ist.

Das nordrhein-westfälische

Landesplanungsgesetz ist aus

dieser Sicht bereits ein klarer

Fortschritt.DanachmußRhein-

braunheutefrühzeitigimBraun-

kohlenplanverfahren „Anga-

ben zur Prüfung der Sozialver-

träglichkeit“ vorlegen. Darin

wirddergeplanteUmsiedlungs-

ablauf mit den voraussichtli-

chen Auswirkungen und den

vorgesehenenLösungsangebo-

ten auf Grundlage einer syste-

matischen soziogeografischen

Erfassungder betroffenenAlt-

orte dargestellt. Bereits bei

der örtlichen Erfassung haben

die Bürger in den Gesprächen

mit Bürgervertretern aus örtli-

chenVereinen, der Politik und

der Kirchen die Möglichkeit,

Manche Umsiedler waren

unzufriedenmitVerfahrenund

Ergebnis der städtebaulichen

Planungen. Ein besseres ge-

meinsamesVerständnis in die-

sen Fragen kann erreicht wer-

den durch kontinuierliche und

verständliche Informationen

und attraktive Angebote zur

frühzeitigen und damit grund-

legendenMitwirkung derBür-

ger an der Planung. Neben ei-

ner größeren Zufriedenheit

soll damit auchmehr bauliche

Harmonie in den neuen Orten

erreicht werden. Die Umset-

zung eines entsprechend auf-

gebauten „Bürgermitwirkungs-

konzeptes“ zeigt in Jüchen bei

der Vorbereitung der Umsied-

lung von Otzenrath/Spenrath

undHolz bereits ersteErfolge.

Viele Bürger können oder

wollen sich bei einer Umsied-

lung nicht mit denMühen und

Risiken des Neubaues bela-

sten. Durch die Entwicklung

und Vermittlung eigens für

dieseBürger konzipierter „An-

gebotshäuser“ durch Rhein-

braun soll diesen Bürgern die

Teilnahme an der gemeinsa-

men Umsiedlung erleichtert

werden. Bei der Umsiedlung

von Inden undAltdorf wurden

solche Häuser bereits errich-

tet; dieStandortplanung fürOt-

zenrath/Spenrath und Holz

sieht vorsorglich attraktive

Wohnbereiche für dieseHaus-

typen vor.

Durch gesellschaftliche

Veränderungen der Lebens-

und Wohnformen werden bei

den Umsiedlungen auch zu-

nehmend Fragen nach alten-

gerechtemundbetreutemWoh-

nen sowie Mehrgenerations-

und sozialorientierten Wohn-

formendiskutiert. Es gilt, diese

Belange ineinemerstenSchritt

– ebenso wie die Aspekte des

ökologischen Bauens – durchEinweihung des Dorfbrunnens LebendigeTraditionBeimRichtfest einesAngebotshauses

Inden/Altdorf – der neue Zentralort der Gemeinde Inden, umgeben von Frenz, Lamersdorf und Lucherberg

ACHTUNG

Inden/Altdorf

Lucherberg

Frenz

Lamersdorf

neues Indebett

Lucherberger  
See
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Flächennutzung
alte Orte – neuer Ort

72

Der Umsiedlungsstandort Inden/Altdorf

Handel, Handwerk, Gewerbe und Landwirtschaft

waren in den alten Dörfern bunt über die

Ortslagen verteilt. Das konnte inmanchen Fällen zu

Konflikten mit der angrenzendenWohnbebauung

führen.AmUmsiedlungsstandort wurden hierfür

besondere Baugebiete ausgewiesen. Dies führte

nicht nur zu einer Harmonisierung des

Siedlungsgefüges, sondern verbesserte auch die

Altdorf

Inden

Wohnbauflächen

Gemischte Bauflächen

Dorfgebiet

Gewerbliche Bauflächen

Flächen für den Gemeinbedarf

Öffentliche Grünflächen
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Chronologie der Umsiedlung 
von Inden und Altdorf
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Lage der alten Orte Inden undAltdorf sowie der Umsiedlungsstandorte Inden/Altdorf und Jüngersdorf

1111999955558888 Aufschlußbeginn imTagebau Inden

1111999966669999 Stundung des Tagebaus Inden

AAAApppprrrriiiillll 1111999977775555 Genehmigung des Flächennutzungsplanes Inden durch den Regierungspräsidenten Köln:
Als neuer Entwicklungsschwerpunkt der Gemeinde wird das Gebiet zwischen Frenz,
Lamersdorf und Lucherberg ausgewiesen.

NNNNoooovvvveeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999977777777 Gründung des Geschichtsvereins Inden: Ziel ist es, die Geschichte der alten Ortschaft zu
dokumentieren, um nach der Umsiedlung die Erinnerung wachzuhalten.

NNNNoooovvvveeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999977779999 Antrag der RheinbraunAG auf Verbindlichkeitserklärung für den Tagebau Inden

JJJJuuuunnnniiii 1111999988881111 Der Gemeinderat Inden will sein Umsiedlungskonzept und damit die Sicherung der
Existenz der Gemeinde imGebietsentwicklungsplan verankert sehen.

JJJJuuuunnnniiii 1111999988881111 Wiederaufnahme derAbbautätigkeit imTagebau Inden

SSSSeeeepppptttteeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999988881111 ÖffentlicheVeranstaltungen zumBraunkohlenplan Indenmit Sprechstunden des
Regierungspräsidenten Köln und der Umsiedlungsabteilung von Rheinbraun

SSSSeeeepppptttteeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999988881111 Die Gemeindeverwaltung verteilt Informationsschriften an alle Haushalte über das Gebiet
zwischen Lucherberg, Lamersdorf und Frenz

SSSSeeeepppptttteeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999988881111 Fragebogenaktion des Regierungspräsidenten Köln zur Ermittlung des Bauflächenbedarfs
an einemkünftigen Ersatzstandort in Inden; die Bürgerwünschenweitere Standortangebote.

DDDDeeeezzzzeeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999988881111 Gründungsversammlung der „Bürgerinitiative UmsiedlungAltdorf“ zur Suche nach einem
Alternativstandort in den Nachbargemeinden Jülich, Niederzier und Langerwehe

JJJJaaaannnnuuuuaaaarrrr 1111999988882222 Der Braunkohlenausschuß beschließt die verfahrensmäßigeAufteilung des Braunkohlen-
planes Inden in zwei Teilabschnitte und leitet das förmliche Erarbeitungsverfahren für
den räumlichen Teilabschnitt I ein.

MMMMaaaaiiii ---- SSSSeeeepppptttteeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999988883333 Befragung der Bürger von Inden,Altdorf und Pier für einen potentiellen Umsiedlungs-
standort im Rahmen des Braunkohlenplanverfahrens Inden II durch den Regierungspräsi-
denten Köln: ZurWahl standen folgendeMöglichkeiten: Inden-Lamersdorf, Langer-
wehe-Jüngersdorf, Jülich und Niederzier. Die Bevölkerung von Inden,Altdorf und Pier
spricht sich mehrheitlich für die Umsiedlungsstandorte Inden-Lamersdorf und
Langerwehe-Jüngersdorf aus.

Maßnahme 1982 1987 1991 1996

Entwicklungsplanung
der Gemeinde Inden

Standortfindung
im Braunkohlenplan-
verfahren für I, A und P

Rahmenplanung

Bauleit- und
Fachplanungen

Erschließung

gemeinsame
Umsiedlung

Bürgerbefragungen 1981 + 1983

erste baureife
Grundstücke

Betreuungsbüro

Ablauf der Umsiedlung von Inden und Altdorf

Anmerkungen:Vor der endgültigen

Benennung des Umsiedlungsstandortes

mit demNamen Inden/Altdorf imMai

1992 wird entweder vomGebiet zwischen

Frenz, Lamersdorf und Lucherberg oder

von Inden-Lamersdorf gesprochen.

Alte Orte

Umsiedlungsstandorte

Abbaugrenze Tagebau Inden

Vermaßung!
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MMMMäääärrrrzzzz 1111999988885555 Ermittlung des Flächenbedarfs der potentiellen Umsiedlungsstandorte Inden – Lamersdorf
und Langerwehe-Jüngersdorf

AAAAuuuugggguuuusssstttt 1111999988885555 Entwurf eines Rahmenplanes für Langerwehe-Jüngersdorf von der Planungsgruppe
Meyer-Brandis/Winter/Mesenholl ausAachen

OOOOkkkkttttoooobbbbeeeerrrr 1111999988885555 Durch Beschluß des Braunkohlenausschusses wird die Erarbeitung des Braunkohlenplanes
Inden II förmlich eingeleitet.

FFFFeeeebbbbrrrruuuuaaaarrrr 1111999988887777 Handlungskonzept zwischen der Landwirtschaftskammer und der RheinbraunAG für die
betroffenen Landwirte im Bereich des Tagebaus Inden

NNNNoooovvvveeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999988887777 Erstellung einerMieterstrukturanalyse in den Ortschaften Inden,Altdorf und Pier durch
das Büro Dr. Jansen

DDDDeeeezzzzeeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999988887777 Betreuungsvertrag zwischen der Gemeinde Inden und der städtebaulichenArbeitsge-
meinschaft Dr.Thünker & Partner

FFFFeeeebbbbrrrruuuuaaaarrrr 1111999988888888 Vorstellung des aktualisierten Rahmenplans der Gemeinde Langerwehe zumUmsied-
lungsstandort Langerwehe-Jüngersdorf. Prägendes Element ist eine ringförmig geführte
Wohnstraße

JJJJaaaannnnuuuuaaaarrrr 1111999988888888 Beginn der Tätigkeit des Betreuungsbüros im Rathaus Lucherberg

AAAAuuuugggguuuusssstttt 1111999988888888 Umzug des Betreuungsbüros in dieMühlenstraße, Inden

SSSSeeeepppptttteeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999988888888 Der Rat der Gemeinde Inden beschließt den Rahmenplan für den Umsiedlungsstandort
Inden-Lamersdorf auf der Grundlage des Braunkohlenplanes Inden II

JJJJaaaannnnuuuuaaaarrrr 1111999988889999 Der Braunkohlenausschuß beschließt dieAufstellung des Braunkohlenplans Inden,
Teilabschnitt II in seiner 91. Sitzung.

JJJJuuuulllliiii ---- DDDDeeeezzzzeeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999988889999 Durchführung eines Ideenwettbewerbs zur Förderung von regionaltypischen Bauformen
in Inden; dieArbeit desArchitekten Professor Dipl.-Ing. G. Hülsmann ausAachen wird
mit dem 1. Preis ausgezeichnet.

NNNNoooovvvveeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999988889999 Beginn der Beratungsgespräche im Betreuungsbüro in Inden

MMMMäääärrrrzzzz 1111999999990000 DieLandesregierung genehmigt denBraunkohlenplan Inden,Teilabschnitt II. Gemäßdieses
Planes sind für die Umsiedlung der Ortschaften Inden undAltdorf, die bis zum Jahr 2000
abgeschlossen sein soll, amStandort Inden-Lamersdorf 55,6 ha und amStandort Langerwehe-
Jüngersdorf 46,3 ha Bruttobauland auszuweisen. Die Umsiedlung der Ortschaft Pier wird
von der Genehmigung ausgeklammert. Sie soll im Jahre 2015 abgeschlossen sein.

MMMMaaaaiiii ---- JJJJuuuunnnniiii 1111999999990000 Grundstücksvormerkaktion für die Umsiedlungsstandorte Inden-Lamersdorf und
Langerwehe-Jüngersdorf

JJJJuuuulllliiii 1111999999990000 Im Indener Umsiedlungsbüro werden die beidenModelle der Umsiedlungsstandorte
Inden-Lamersdorf und Langerwehe-Jüngersdorf vorgestellt.

NNNNoooovvvveeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999999990000 Der Rat der Gemeinde Langerwehe beschließt, den kompletten Bereich des insAuge gefaß-
tenUmsiedlungsstandortes Langerwehe-Jüngersdorf imFlächennutzungsplan auszuweisen.

FFFFeeeebbbbrrrruuuuaaaarrrr ---- MMMMäääärrrrzzzz 1111999999991111 Offenlage des Flächennutzungsplanes und der Bebauungspläne für den Standort
Inden-Lamersdorf

FFFFeeeebbbbrrrruuuuaaaarrrr ---- MMMMäääärrrrzzzz 1111999999991111 Offenlage der Bebauungspläne für den Umsiedlungsstandort Langerwehe-Jüngersdorf:
Der unmittelbar an Jüngersdorf angrenzende Teilbereich, unter Bebauungsplan E 4 a regi-
striert, soll die Umsiedler aus Inden undAltdorf aufnehmen. Im zweiten östlichen Teil
(Bebauungsplan E 4 b) können später die Einwohner aus Pier ihre neue Heimat finden.

2222.... MMMMaaaaiiii 1111999999991111 Symbolischer 1. Spatenstich für die Erschließung des Umsiedlungsstandortes
Inden-Lamersdorf

6666.... MMMMaaaaiiii 1111999999991111 In Langerwehe-Jüngersdorf erfolgt der 1. Spatenstich für die Erschließung.

MMMMaaaaiiii 1111999999991111 Beginn der archäologischen Untersuchungen am Standort Inden-Lamersdorf

NNNNoooovvvveeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999999991111 Standort Inden-Lamersdorf: Die Bebauungspläne Nr. 21 „Umsiedlungsstandort
Zentrum“, Nr. 22 „Umsiedlungsstandort-Wohnbereich“ und Bebauungsplan Nr. 25
„LärmschutzanlageA4“ treten in Kraft.

JJJJaaaannnnuuuuaaaarrrr 1111999999992222 Beginn der Bauberatung im Betreuungsbüro in Inden

MMMMaaaaiiii 1111999999992222 Die Ortschaft heißt amtlich Inden/Altdorf

JJJJuuuulllliiii 1111999999992222 1. Spatenstich zur Fernwärmeverlegung für den Standort Inden/Altdorf

JJJJuuuulllliiii 1111999999992222 Standort Langerwehe-Jüngersdorf: Der Bebauungsplan E 4 a wird rechtskräftig.

AAAAuuuugggguuuusssstttt 1111999999992222 Richtfest für das neue Rathaus der Gemeinde Inden

AAAAuuuugggguuuusssstttt 1111999999992222 Die erste Baugenehmigung wird für den Umsiedlungsstandort Langerwehe-Jüngersdorf
(westlicher Teil) erteilt.

OOOOkkkkttttoooobbbbeeeerrrr 1111999999992222 Der erste Umsiedler aus Inden beginnt mit demHausbau am Standort
Langerwehe-Jüngersdorf.

NNNNoooovvvveeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999999992222 Die ersten Umsiedler beziehen ihr neues Heim amUmsiedlungsstandort Inden/Altdorf

DDDDeeeezzzzeeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999999992222 Beendigung derArbeit des Betreuungsbüros in Inden

MMMMaaaaiiii 1111999999993333 DieMitarbeiter der Gemeindeverwaltung beginnen ihreArbeit im neuen Rathaus der
Gemeinde Inden.

AAAApppprrrriiiillll 1111999999994444 Letzte Kirmes inAlt-Altdorf

SSSSeeeepppptttteeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999999994444 Fertigstellung des Fernwärmenetzes Inden/Altdorf

DDDDeeeezzzzeeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999999994444 Gründungsversammlung der Feuerwehr Inden/Altdorf

DDDDeeeezzzzeeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999999994444 Abschluß der Erdarbeiten für den Lärmschutzwall

FFFFeeeebbbbrrrruuuuaaaarrrr 1111999999995555 DasArchitekturbüro Döhmen gewinnt denArchitekten-Wettbewerb für das Bauvorhaben
der katholischen Kirche in Inden/Altdorf.

MMMMaaaaiiii 1111999999995555 Abschlußkirmes inAlt-Inden

JJJJuuuunnnniiii 1111999999995555 Nutzung des neuen Feuerwehrgerätehauses in Inden/Altdorf

AAAAuuuugggguuuusssstttt 1111999999995555 Inden/Altdorf: Fusionsfest der beiden Karnevalsvereine „Engete Jonge“ und „Lustige
Brüder“; Neuer Vereinsname „Lustige Jonge“

SSSSeeeepppptttteeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999999995555 1. Kirmes in Inden/Altdorf

MMMMäääärrrrzzzz 1111999999996666 1. Spatenstich für das neue Bürgerhaus

MMMMäääärrrrzzzz 1111999999996666 Die Poststelle in Inden/Altdorf wird eröffnet

MMMMäääärrrrzzzz 1111999999996666 1. Fest auf demDriesch: Feuerwehrball und Frühschoppen

JJJJaaaannnnuuuuaaaarrrr 1111999999997777 Grundsteinlegung für die katholische Kirche

MMMMäääärrrrzzzz 1111999999997777 Einweihung der neuen Schießanlage der Pankratius-Sportschützen

AAAApppprrrriiiillll 1111999999997777 1. Spatenstich für die evangelische Kirche

MMMMaaaaiiii 1111999999997777 Abschied vom alten Indener Gotteshaus der evangelischen Kirchengemeinde am
Himmelfahrtstag

AAAAuuuugggguuuusssstttt 1111999999997777 Fertigstellung des Sportlerheims und des Fußballplatzes

SSSSeeeepppptttteeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999999997777 Einweihung der „Gedenkstätte Geuenich“ in Inden/Altdorf

SSSSeeeepppptttteeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999999997777 1. Zentrumsfest: Einweihung des Bürgerhauses und des Zentrumsbrunnens;
Die Gewerbetreibenden veranstalten einen Zentrumsmarkt.

22227777.... SSSSeeeepppptttteeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999999998888 Weihung der katholischen Kirche durch denAachener Bischof HeinrichMussinghoff

4444.... SSSSeeeepppptttteeeemmmmbbbbeeeerrrr 1111999999999999 Fest zumAbschluß der Umsiedlung
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Autorenliste

Renate Xhonneux Geschichtsverein derGemeinde Inden e.V.

Manfred Knauff Regierungsobervermessungsrat bei der

Bezirksregierung Köln, Dezernat für

Braunkohlenplanung

WilliWolff Bürgermeister der Gemeinde Inden

Manfred Halfenberg Gemeindedirektor der Gemeinde Inden

Heinz Tillmanns Bürgermeister der Gemeinde

Langerwehe

StefanWinter Stadtplaner,Mitinhaber der Planungs-

gruppeMWM,Aachen, hat den Bebau-

ungsplan für den Umsiedlungsstandort

Jungersdorf erarbeitet

Dr. Heinrich Thünker Mitinhaber der Städtebaulichen

Arbeitsgemeinschaft Dr.Thünker - Dr.

Heckenbücker - Thielecke,Meckenheim

Britta Enneper Diplomgeographin,Mitarbeiterin von

Dr.Thünker im Beratungs- und Betreu-

ungsbüro Inden von 1988 bis 1991

Klaus Gruben Dipl.-Ing.Architekt, Leiter derAbteilung

Umsiedlungen, RheinbraunAG

Regina Dechering Dipl.-Ing. Stadtplanerin, imBauamt der

Gemeinde Inden verantwortlich für die

Bauberatung undBauleitplanung für den

Umsiedlungsstandort

Dr. J.-N. Archäologin, RheinischesAmt für

Andrikopoulou-Strack Bodendenkmalpflege

Martina Unselt M.A.,Archäologin in der Firma Land

GmbH,Aachen

PeterAubry Landschaftsplaner, Büro Landschaft!,

Aachen, zum Planungszeitpunkt in der

Bürogemeinschaft Hallmann&Rohn

verantwortlich für die Landschafts-

planung amUmsiedlungsstandort

Inden/Altdorf

Norbert Kloeters Landschaftsplaner, Büro 3+

Freiraumplaner,Aachen

Hans-Klaus Pennazzato Abt. für Öffentlichkeitsarbeit, RWE -

EnergieAG, Regionalversorgung Düren

Josef Johann Schmitz Ratsmitglied imGemeinderat Inden, dort

Fraktionsvorsitzender der SPD,Mitglied

im Braunkohlenausschuss und Braun-

kohlen-UnterausschußWest

Hans-Otto von Danwitz Pfarrer derKatholischenKirchengemeinde

St. Clemens und St. Pankratius,

Inden/Altdorf

Wolfgang Krosta Pfarrer der Evangelischen

Kirchengemeinde Inden

Leo Braun Ratsmitglied imGemeinderat Inden und

Ortsvorsteher von Inden

Karl Schavier Ratsmitglied imGemeinderat Inden, dort

Fraktionsvorsitzender der CDU,Mitglied

im Braunkohlen-UnterausschußWest

Josef Offergeld Elektromeister in Inden/Altdorf,

Inhaber der Firma Elektro Offergeld

Hermann-Josef Schwieren Schreinermeister in Inden/Altdorf,

Inhaber der SchreinereiWilhelm

Schwieren & Sohn GmbH&Co. KG

JörgWoywod Landwirtschaftsberater der Landwirt-

schaftskammer Rheinland in Düren

Thomas Kolbe Dipl.-Ing.Architekt,Mitarbeiter der

AbteilungUmsiedlungen,RheinbraunAG

ElisabethMayers-Beecks Dipl.-Ing. Stadtplanerin, Leiterin der

Abteilung Umsiedlungs-Planung,

RheinbraunAG
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